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Arbeiterfragen. 


Gedanken des landwirtſchaft ichen Arbeitgebers 
een zum Mieistermin. 
Nach den zweijährigen Erfahrungen iſt mit Sicherheit zu er⸗ 
warten, daß der Abſchluß des Tarifvertrages für die Zeit vom 
4, April 1922 bis zum 81. März 1923 wieder nicht bis zum 
1. Januar, dem geſetzlichen Kündigungstage, zuſtande kommt. Bei 
der Unſicherheit der ganzen wirtſchaftlichen Lage, in welcher ſich 
der Bedarf an ſtändigen, für das ganze Jahr zu mietenden Ar⸗ 
beitskräften, nicht überſehen läßt, können wir unſeren Mitgliedern 
nicht zumuten, wieder ihre ganzen Leute auf das Ungewiſſe des 


FR 


kommenden Tarifvertrages hin zu mieten. 


Der Überfluß an Arbeitskräften in den weniger arbeits⸗ 
reichen Zeiten wird uns bei den enorm hohen Löhnen dazu zwin⸗ 
en, auf Jahreskontrakt nur die allernötigſten Arbeiter zu mieten. 
len übrigen wird wohl gekündigt, und ihre Arbeitsleiſtung nur 
in den Zeiten der größten Anforderungen als die freier Arbeiter 


mit la4tägiger Kündigung, in Anſpruch genommen werden müſſen. 


Wenn 1 die nen für dieſe freien Arbeiter in den 
enen ſie be ching werden, den Lohnſätzen des Tarif⸗ 
vertrages wird entſprechen müſſen, ſo wird es dadurch doch möglich 
180 je nach der eintretenden Konjunktur und dem Bedarf an 
rbeitskräften, eine erhebliche Verbilligung der Wirtſchaftsführung 
zu erreichen. Wie groß der Bedarf an ſtändigen Arbeitskräften 
in den einzelnen Wirtſchaften zu bemeſſen und welchen Arten von 
an zu kündigen iſt, wird jeder Betriebsleiter allein beurteilen 
müſſen. . 
Wenn auch ſolche Anderungen des Arbeitsverhäliniſſes für 
beide Teile oft ſehr unbequem ſein werden, ſo werden 
wir doch nicht umhin können, um unſere Wirtſchaften 
lebensfähig zu erhalten, von ihnen Gebrauch zu machen. 
Die Schuld daran trägt der zurückgehende Kulturzuſtand 
unferer Landwirtſchaft, die dem der intenſiven Wirtſchaft 
und die Unausführbarkeit von Meliorationen in den weniger 
arbeitsreichen Zeiten, am meiſten aber die uns durch Schieds⸗ 
gerichte e e hohen Löhne. Wenn der Landarbeiter 
in feinem. Einkommen eine Gleichſtellung mit dem Induſtrie⸗ 
arbeiter verlangt, ſo wird er ſich auch gefallen laſſen müſſen, wie 
dieſer, in weniger arbeitsreichen Zeiten nicht beſchäftigt zu werden. 
Nachfolgend geben wir noch eine Verordnung vom 24. Juni 
1919 bekannt: Verordnung über verpflichtetes Anmelden von Ar⸗ 
beitern ſämklicher Kategorien. 5 
8 7 5 Art. 1. 
„ Handels⸗ und Induſtriebetriebe und Grundbeſitzer find ver⸗ 
pflichtet, folgendes dem Arbeitsvermittlungsamt (Powiatowy 
Urgad Posrednictwa Prach) anzumelden: : 
) Sämtliche vakante Stellen mit Ausnahme von Lehrlings⸗ 
615 ſtellen. 5 h 
sh) Vorübergehende Arbeit, zu welcher eine größere Anzahl 
Arbeiter benötigt werden. Angabe der Zahl der geſuchten 
2 Arbeiter, Beruf und Arbeitsdauer, 
e) Jeden angenommenen Arbeiter dem Namen nach, Alter 
und Beruf. 5 8 a 
rt. 2. 


Zuwiderhandlungen gegen BR Vorſchrift unterliegen 


einer Geloſtrafe bis zu 3000 


Poznan, den 24. Juni 1919. . 5 
Komiſarfjat a] Rady Ludowej. 
Adam Poſzwiäski. Dr. Laſgewski. W. Seyda. 
Wir machen darauf aufmerkſam, daß eine Vorſchrift ſeitens 


dier Kreisvermittlungsämter, welche Leute zu mieten find, nicht 
bieſteht. Der Arbeitgeber hat vielmehr das Recht, diejenigen Ar⸗ 


Holl. Gulden, 100 Gul⸗ 


beiter zu mieten, die ihm zuſagen. Es braucht alſo, wenn neue 

Arbeiter eingeſtellt werden, dem Arbeitsvermittlungsamt nur 

lediglich Name, Alter und Beruf der in die Wirtſchaft einge⸗ 

ſtellten neuen Arbeitskräfte mitgeteilt werden. f 
5 =: Der Arbeitgeberverband. 


3 N Bani und Vörſe. 3 
Achtung! 


Wir weiſen nochmals darauf hin, daß folgende Bank⸗ 


noten der erſten Emiſſion außer Kurs geſetzt werden: Die 
500⸗Markſcheine nach dem Muſter der Beſatzungsbanknoten 
vom 15. Januar 1919, unterſchrieben von den Direktoren 
St. Karpinski, Chamiee und M. Karpus (den Adler auf rotem 
Grunde links); die 100⸗Markſcheine mit dem Bilde Kosciuſzkos 
vom 15. Februar 1919, unterſchrieben von den Direktoren 
St. Karpinski, Chamiec und M. Karpus gedruckt auf roſaweißem 
Papier; die 1000⸗Markſcheine mit dem Bilde Kosciuſzkos 
vom 17. Mai 1919 unierſchrieben von den Direktoren L. Adam, 
J. Zarzyekt und M. Karpus, gedruckt auf roſaweiſem Papier. 
Dieſe Banknoten werden bis zum 15. Januar 1922 und zwar nur 
von der Polniſchen Landesdarlehnskaſſe eingelöſt. Nach dieſem 
Termin erliſcht die Einlöfungspflicht der genannten Kaſſe, 


ſodaß die Noten wertlos werden. 


Poſenſche Landesgenoſſenſchafts ban 
Sp. zap. z ogr. odp. 
\ 


Geldmarkt. 


Kurſe an der Warſchauer Börſe vom 19. Dezember 1921: 


1 Dolla - polniſche Scheck auf Berlin 16,35 
Mark 3135,.— Scheck auf Danzig — 
1 deutſche Mark⸗⸗ polniſche 1 Pfund Sterling = poln. 

Mark = — Mark 13213. 


Kurſe an der Berliner Börſe vom 16. Dezember 1921. 
Polniſche Noten, 100 poln. 


den = deutſche Mk. 7217.75 ne deutſche Mark ar 
Schweizer Franes, 100 Kriesnoten Euren 
Fes. euch Mark 3726,25 | 4% Boiener Plandbr. 20.— 
1 engl. Pfund = deutſche 374°, Poſen. Pfandbriefe 16.25 
Ma 1 8.— 4.5 Poln. Pfandbriefe —.— 
55 „ Sſtbank⸗Aktien 278. 
1 Dollar — deutſche Mark 193 05 [Obderſchl. Kokswerke 1535.— 
Kurſe an der Poſener Börſe vom 20. Dezember 1921. i 
4% Poſen. Pfandbr. Patria⸗Aktien 315.— 


Bank Zwiazku⸗Akt. L-IX.em.220,— Cegielski⸗Aktien I. WII. em, 185, 
Bank Handl.⸗Akt. I.-VIII. em. 350,— Herzfeld Victorius⸗Akt. — 
Kwilecki, Botockt i Ska.Mtt. 220.— Herde ; 0 
Dr. Rom. May⸗Akt. III. em. —— Ventzki⸗Akt. N . 

I. IV. em. 375.— Akwawit⸗Akt. — 


Falſches Geld. 25 
„Am Sonntag gelangten dem Kaſſierer der Polniſchen Landesdau⸗ 
lehnskaſſe in Warſchau einige gefälſchle 5000-Mmarkſcheine in die 
Hände, die ſofort durchlöchert wurden. Man hat alſo ſchon begonnen, 
dieſe Banknoten zu fälſchen. Die Nachahmungen find aber leicht zu er⸗ 
kennen, da die laufenden Nummern auf denſelben mit größeren Ziffern 
gedruckt ſind als auf den echten Scheinen.“ e 2 


er 


466 


Bauernvereine. 3 4 


* An unſere Kreisvereine ! 

Einige Kreisvereine haben noch immer nicht ihre Vertreter zum 
Geſamtausſchuß des Hauptvereins ordnungsmäßig gewählt. Da 
im Januar wieder eine Geſamtausſchußſitzung ſtattfinden wird, 


weiſen wir unſere Kreisvereine darauf hin, daß jeder politiſche⸗ 
2 Vertreter in den Geſamtausſchuß durch ſeinen Kreisverein 


Kre 
% entſenden hat. Gewöhnlich hat alſo jeder Kreis 2 Vertreter. 
o ein Kreisverein ſich über zwei Kreiſe erſtreckt, hat er 4 Ver⸗ 
treter zu entſenden. Für den Fall der Behinderung dieſer Ge⸗ 
mtausſchußmitglieder find Stellvertreter zu entſenden, die eben⸗ 
ls rechtzeitig zu wählen find. Es muß dafür Sorge getragen 
werden, daß jedes Geſamtausſchußmitglied, falls es die Geſamt⸗ 
ausſchußſitzung nicht beſuchen kann, die Einladung zu ſeinen, ihm 
vom Kreisverein bekanntzugebenden Stellvertreter, weiter gibt. 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


5 Mitgliedskarten. 
Wir weiſen darauf hin, 55 Auskünfte von unſeren Geſchäfts⸗ 
ſtellen und Organen, ſowie ſonſtige Hilfeunterſtützung nur an 
rg Mitglieder erfolgen. Die Vereine, welche noch nicht im 
Beſitze von Mitgliedskarten find, wollen ſich dieſe alſo baldmöglichſt 
von ihren zuſtändigen Geſchäftsſtellen aushändigen laſſen. 
SEE Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 
Serum gegen Maul: und Klauenſeuche. 
Unſer Landwirtſchaftlicher Zentralverband teilt uns mit, daß 
jetzt auch in Danzig Serum zur Bekämpfung der Maul⸗ und 
Klauenſeuche hergeſtellt wird Die 1⸗Liter⸗Flaſche, ausreichend für 
10 Tiere, koſtet 170 deutſche Reichsmark und kann durch den Land⸗ 
wirtſchaftlichen Zentralverband bezogen werden. Der Erfolg iſt 
ie nach den uns zugegangenen Nachrichten ein ſehr guter ger 
weſen. 5 : 
Intereſſenten bitten wir, Beſtellungen bei unſerer Hauptgeſchäfts⸗ 
ſtelle in Poznan, ul. Franeiſzla Ratajezaka 39 J, aufzugeben. 
5 Hauptverein der dentſchen Bauernvereine. 
Deutſcher Kreis⸗Bauernverein Goſtyn. Am Sonntag, dem 
8. Januar 1922 findet im Saale des Herrn Doebritz in Goſtyn 
im Anſchluß an die ordentliche Monatsverſammlung von 6 bis 
1 Uhr eine Tanzfeſtlichkeit ſtatt, zu welcher auch von Mitgliedern 
eingeführte Gäſte 
für Damen 40 Mk. 
Die Sitzung beginnt wie üblich um 3½ Uhr. 


Zeitſchriften⸗Leſezirkel. 
Ausgehend von dem Gedanken, 
Lebensbedingungen des hieſigen Deutſchtums die dauernde geiſtige 
Verbindung mit Deutſchland iſt und daß die Zuleitung neuer 
geiſtiger Werte nicht auf enge ſtädtiſche Kreiſe beſchränkt bleiben 
darf, hat ſich die Deutſche Bücherei in Poſen, ul. Zwierzyniecka 1, 
entſchloſſen, an ihre bisherige Ausleihorganiſation verſchiedene 
Leſezirkel anzugliedern. Neben einem mit Beginn des neuen 
Deich anfangenden gemeinnützigen Leſezirkel, durch den deutſch, 
eitſchriften in regelmäßigem Austauſch bei den Geſchäftsſtellen 
des Deutſchtumsbundes, der Bauernvereine, und wo das Bedürf⸗ 
nis vorliegt und ſoweit das verfügbare Material ausreicht, auch 
bei anderen Vereinen lentſprechende Wünſche find an die Bücherei 
baldmöglichſt zu richten) zur Auslage kommen ſollen, wird ein 
Privatleſezirkel für deutſche Zeitſchriften eingerichtet wer⸗ 
den, ſobald ſich eine genügende Anzahl von Teilnehmern meldet. 
Dieſer Zirkel wird die entſtehenden Unkoſten durch Beiträge aufe 
bringen müſſen, und er wird nur möglich fein durch pünktliche 
Innehaltung der Bedingungen und Rückſichtnahme auf die anderen 
Leſer. Bei etwa 12 verſchiedenen laufenden Zeitſchriften, die im 
wöchentlichen Austauſch von etwa je drei Nummern umlaufen 
ſollen, wird ein vierteljährlicher Beitrag von 600 M. zu entrichten 
ſein. Bei der Verpflichtung pünktlichen Weiterverſandes entſpre⸗ 
chend einem Laufzettel und Tragung der Portokoſten. Dies iſt 
angeſichts des hohen Preiſes der Zeitſchriften für das Gebotene 
ein ſehr niedriger Preis und es iſt ſomit faſt jedem auf dem 
Lande die Gelegenheit gegeben, im geiſtigen Zuſammenhang mit 
unſerem Stammlande zu bleiben. 
vorläufig unter anderem: „Süddeutſche Monatshefte“, „Oſtdeutſche 
Monatshefte“, „Kunſtwart“, „Gartenlaube“, „Daheim“, „Eiſerne 
Blätter“, „Deutſches Volkstum“, „Deutſche Arbeit“ u. a. Wünſche 
und Anregungen aus dem Leſerkreiſe werden dankbar entgegen⸗ 
genommen und nach Möglichkeit berückſichtigt werden. Wer unter 
den angegebenen Bedingungen teilnehmen will, reiche einen ent⸗ 
ſprechenden Antrag an die Deutſche Biicherei ein. Die Auf⸗ 
ſtellung der Teilnehmerliſte und die Ausgabe der Zeitſchriften 
wird nach der Reihenfolge der Geſuche u Dieſex Zirkel 
wird bor allem für Leſer auf dem Lande um 
eingerichtel werden, falls eine ausreichende Beteiligung dafür vor⸗ 
Handen iſt, wird ein gleicher Zirkel auch für die Stadt Poſen 
eingerichtet werden. Der Preis wird der nämliche ſein, nur daß 
die Zeitſchriften in Mappen durch Boten umgetauſcht werden, ſo 


uteitt haben. Feſtſchleifen für Herrn 80 Mk., 


daß eine der wichtigſten 


In Ausſicht genommen ſind 


in der Kleinſtadt 


ür Landwirte, Geiſtliche, Lehrer uſw. Event. Intereſſenten hier⸗ 
für müſſen ſich möglichſt bald unter Angabe der gewünſchten Zeit⸗ 
chriften bzw. des Intereſſengebietes nennen. Falls entſprechende 
Zirkel möglich werden, wird ihnen Antwort mit den näheren Be⸗ 
dingungen zugeſandt werden. Ferner plant die Bücherei einen 
Bücherleſezirkel für Neuerſcheinungen aus der ſchönen Literatur, 
Geſchichte, Reiſebeſchreibungen uſw. für Leſer auf dem Lande. 


are Dünger. [u 


Geringe Thomasmehlproduition. 
In der am 26. November ſtattgehabten Hauptverſammlung 
des Vereins deutſcher Eiſenhüttenleute in Düſſeldorf wies der Ge⸗ 
neraldirektor Dr. Vögler darauf hin, daß die Thomasſtahlerzeu⸗ 
gung, die bekanntlich das für die Landwirte ſo wichtige Thomas⸗ 
mehl als Abfallprodukt liefert, in Deutſchland erheblich zurück⸗ 
gegangen iſt. Abſolut genommen hat die Thomasſtahlerzeugung 
noch nicht 50 Prozent ihrer Vorkriegszeit erreicht und iſt im Ver⸗ 
hältnis zur Vorkriegserzeugung des geſamten Reichsgebfetes auf 
unter 30 Prozent geſunken. Die Khomasmehlkſaggheft findet 
hierdurch ihre Erklärung und wird bei geringer Thomasſtahlerzeu⸗ 
gung weiterhin gering bleiben. 
18 


181 Genofienichaftsweien. 


Bericht über die Rendanten⸗ und Gefhäftsführer: Konferenzen 
des Verbandes landw. Genoſſenſchaften in Großpolen 
am 10. und 18. Dezember 1921. N 
Eine Rendanten⸗ und Geſchäftsführer⸗Konferenz bveranſtaltet 
der Verband Landw. Genoſſenſchaften in Großpolen P. 2, für feine 
angeſchloſſeuen Genoſſenſchaften am Sonnabend, dem 10. d. Mts., 
im Evangeliſchen Vereinshaufe in Poznan. Die vom Verbands⸗ 


direktor, Herrn Okonomierat Hünerasky, mit begrüßenden Worten 


für die Erſchienenen eingeleitete Veranſtaltung war von etwa 70 
Teilnehmern beſucht, der Vorſtand der Provinzial⸗Genoſſenſchafts⸗ 
kaſſe durch die Herren Superintendent a. D. Arlt und Direktor 
Hallſtein, der Vorſtand der Landw. Zentral⸗Genoſſenſchaft durch 
Herrn Direktor Geisler dertreten. RER 

Herr Oberreviſor Friedland hielt ſodann einen eingehenden 
Vortrag über die Aufgaben der Genoſſenſchaften unter den ob⸗ 
waltenden ſchwierigen Verhältniſſen, in bezug auf die 
ſchaftliche Unterſtüßung der abwandernden Genoſſen und die Siche⸗ 
rung des Weiterbeſtehens der durch Abwanderung gefährdeten Ge⸗ 
noſſenſchaften. = 2 
Nachdrücklichſt gewarnt wurde vor einer voreiligen Auflöfung, 
die große Koſten verurfacht, den Mitgliedern nichts einbringt und 
den Zurückbleibenden den Zuſammenſchluß erſchwert und ihnen die 
= engen anerkannten ſegensreichen Vergünſtigungen ent⸗ 
81 l : = = 


Als wichtigſte Aufgabe des Genoſſenſchaftsweſens, deren Löſung 
nur durch die tatkräftigſte Mitarbeit der Leiter der Genoſſenſchaften 
8 iſt, betrachtet der Verband die Unterſtützung der Genoſſen 

urch ſa 
derung geſchwächten Genoſſenſchaften. 


Sodann berichtete Herr Direktor Hallſtein über die derzeitige 


Lage des Geldmarktes und die Zinspolitik der Zentral⸗Genoſſen⸗ 
ſchaftskaſſe 5 5 . 

Herr Direktor Geisler referierte über das Warengeſchäft und 
empfahl allen Genoſſenſchaften, nach wie vor dem gemeinſamen 
Warenbezug allgemeine Aufmerkfamkeit zu ſchenken. Die Bren⸗ 
nereien machte Referent darauf aufmerkſam, daß der Landw. 
Zentral⸗Genoſſenſchaft in Gemeinſchaft mit zwei anderen Firmen 
ein größerer Kredit zum Zwecke des Imports von Mais zur Ver⸗ 
fügung geſtellt worden ſei. Beſtellungen auf Mais nimmt die 
Zentral⸗Genoſſenſchaft ſchon jetzt entgegen. ; 5 

Geſchäftsführer Sakrihs von der Maſchinen⸗Zentrale fprach 
über die Lage des Maſchinenmarktes, empfahl den Genoſſen, ihren 
Bedarf an Maſchinen durch die Maſchinen⸗Zentrale ſchon jetzt zu 
decken, auch bei Neueinrichtungen, Reparaturen ſich ſtets an die 
Maſchinen⸗Zentrale zu wenden, die in Miedzychöd eine mit den 
modernſten Einrichtungen ausgeſtattete Maſchinenfabrik, verbunden 
mit eigener Gießerei und Keſſelſchmiede, unterhält. 3 

An ſämiliche einleitende Vorträge ſchloß ſich ſtets eine rege 
Diskuſſion an, welche geeignet war, viele Unklarheiten zu befeitigen 
und die gegenſeitige Auſantat e ar zwiſchen Genoſſenſchaft und 
Verband zu fördern. i SE E 

In ſeinem Schlußwort brachte Herr Okonomierat Hünerasfy 
ſeine Freude über das Intereſſe und die Sachkenntnis der Führer 
der Genoſſenſchaft zum Ausdruck und teilte die Abſicht des Ver⸗ 
bandes mit, derartige Konferenzen in kürzeren Zwiſchenräumen 
zu veranſtalten. 5 

Eine gleiche Konferenz fand am 18. Dezember in Bydgoſgcg 
im Deutſchen Hauſe ſtatt. Erſchienen waren etwa 40 Teilnehmer. 


Den Vorſitz führte in Behinderung des Verhandsdirektors Hünerasky 


das Mitglied des Verbandsvorſtandes Herr Superintendent a. D. 
Arlt. An den einleitenden Vortrag des Herrn Friedland über die 
Enteignungs⸗ und Liquidationsfrage und ihre Wirkungen auf das 
Genoſſenſchaftsweſen ſchloß ſich eine rege Ausſprache ann. „Aus vep⸗ 

FFC er 3 — — 
i J BE TR 


1 


genoſſen⸗ 


ichgemäße Beratung und die Erhaltung der durch Abwan⸗ 


7 


— 1487 


ſchiedenen Berichten konnte man den erfreulichen Eindruck ges 
ER daß die Abwanderung im Bezirk Bromberg nicht allzu 
ge = 


iſt. 2 
Herr Direktor Geisler ſprach über das Warengeſchäft und die 


Vorteile des genoſſenſchaftlichen Warenbezuges. Herr Superinten⸗ 
dent a. D. Arlt berichtete über die Lage der Geldausgleichsſtelle des 
Verbandes, der Provinzial ⸗Genoſſenſchaftskaſſe, und teilte die 
neuen Zinsſätze der Bank mit. Sowohl der Vortrag des Herrn 
Geisler als auch der des Herrn Vorſitzenden löſte eine rege Aus⸗ 
ſprache aus. Gegen 4 Uhr nachmittags ſchloß 1 75 Superinten⸗ 
dent a. D. Arlt die Verſammlung, gab ap reude über das 
große genoſſenſchaftliche Intereſſe der Teilnehmer und die zweifel⸗ 
los wertvollen Ergebniſſe der Zuſammenkunft Ausdruck und bat 
alle Teilnehmer um ihre weitere treue Mitarbeit. 


Wer iſt des Bauers größter Feind? 


: Ui je! — Feinde in Maſſen! — Große Dürre? — Anhal⸗ 
tende Näſſe? — Hagelſchlag?! — Schädliche Inſekten? — Uns 
kraut? — Schlechtes Erntepetter? — Schlechter Boden? — Die 
Konkurrenz des Auslandes? — Seine politiſchen Feinde? — Die 


Steuerſchraube? — N ir 
Alle diefe Feinde wiegen ſchwer und gr oft vereinigen lich 
mehrere und machen dem Bauer ſchwere Sorgen. — Aber mi 


dünkt, dieſe Feinde ſind offene Feinde, die man ſieht und nach 
Möglichkeit zu bekämpfen trachtet. Die ſchlimmſten Feinde aber 
Find jene, die heimtückiſch ſich heranſchleichen und uns im Rücken 
mit Meſſerſtichen bedrohen. Greifen wir einmal in das Weſpen⸗ 
neſt hinein! — 5 
5 Da iſt der Bauer Peter. — Schöne Wirtſchaft, guter Boden. 
Fortſchrittsbauer, ein gang geſcheiter. Laut klatſcht er Beifall, 
als in der Verſammlung des Kaſſenvereines der Zahlmeiſter die 
Mitglieder an ihre Pflichten als Genoſſenſchaftler erinnert und 
betont, daß nur der genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß dem 
Bauer helfen kann. In der Stille aber denkt er: Man muß die 
e loben, ſie bringen uns ja auch tatſächlich großen, 
vielſeitigen Nutzen. Jedoch die ganz Schlauen wiſſen, daß man 
auf Nebenwegen ein beſſeres Profitchen machen kann. Und der 
nächſte Tag ſieht ihn im Schalterraum der ſtädtiſchen Bank, weil 
die 4 Prozent mehr Zinſen bezahlt. Da iſt er einigermaßen 
erſtaunt, daß er nicht der einzige Schlaue ijt, ſondern, daß ſogar 
aus ſeinem Dorfe mehrere Berufsgenoſſen ihre Spargroſchen dort 
anlegen. Sie treffen ſich dann im Wirtshaus und da hört man 
ſie bald laut ſchimpfen auf das Judentum, die wirtſchaftlichen und 
politiſchen Gegner des Landwirtes. Keinem aber fällt es ein, 
einen Bleiſtift zur Hand zu nehmen und nachzurechnen, wie viele 
Hunderttauſende von Kronen an Bauerngeldern auf dieſe Art 
dem politiſchen Gegner zu wirtſchaftlicher Tätigkeit gegen die 
Bauern zur Verfügung geſtellt wird. 
„Der Bauer Peter war auch einer der Erſten, die ſich kräftig 
für die Gründung der An⸗ und Verkaufsgenoſſenſchaften und Er⸗ 
bauung von Lagerhäuſern einſetzten, denn er bezeichnete fie als 
das einzige Mittel gegen den uns ſchwer ſchädigenden Preisdruck 
des Produktenhandels und der Großmühlen, dem wir ſonſt ret⸗ 
tungslos ausgeliefert wären. Er freute ſich darüber, daß es der 
energiſchen Arbeit des Genoſſenſchaftsverbandes gelang, im deutſch⸗ 
mähriſchen Gebiet an zwanzig derartige Genoſſenſchaften zu 
eren und ſagte ſich, daß dieſe den übergroßen Zwiſchenhandel 
eſeitigen und preisregulierend wirken müſſen. 

Dieſes Jahr iſt das erſte, wo nach langer Knebelung der Ge⸗ 
treidehandel teilweiſe freigegeben worden iſt. Wenn man aber 
in die Stadt kommt, bietet ſich dem Genoſſenſchafter ein empö⸗ 

rendes Bild: Bam ee Lagerhauſe ſtehen einige 
Wagen poll Getreide, bei der großen Dampfmühle aber eine ganze 
lange Reihe. Auf die Frage nach dem Warum fagt der eine, 
die Mühle zahlt zehn Heller mehr — 25 ſtellt ſich heraus, das 
iſt gar nicht wahr —, der andere ſagt, er brauche bares Geld und 
kann nicht 14 Tage warten, bis die Ortskaſſe ihm das Geld über⸗ 
mittelt, doch ſtellt ſich heraus, er hat erſt vor einigen Tagen zwei 
Stiick Vieh verkauft und das Lagerhaus hatte ihm auf Verlangen 
auch Bargeld gegeben. Es ſind eben lauter Leute vom Schlage 
unſeres Peter, laltherzige Egoiſten, die nur eines geringen, oft 
nur ſcheinbaren Vorteiles willen, zum Verräter an ihren Genf: 
ſenſchaften und damit an ihrem Stande werden. 

Und dieſe Peters trifft man leider noch überall. Es iſt be⸗ 
zeichnend, wenn eine Genoſſenſchaftsmolkerei ſperren muß, weil 
ein Großteil ihrer Mitglieder in Ausnützung einer vorübergehen⸗ 
den, günſtigen Konjunktur ihre Milch anderweitig verwerten, 
wenn eine Flachsverwertungsgenoſſenſchaft ihre Mitglieder in 
einem gepfefferten Rundſchreiben mahnen muß, ihrer freiwillig 
übernommenen Lieferungspflicht eingedenk zu ſein und ihren 
Flachs nicht den Einkäufern der Flachsinduſtriellen zu verkaufen, 
wenn man Bauern im Wirtshaus über die Juden ſchimpfen hört 
und ſie am nächſten Tage ihren Kunſtdünger vom jüdiſchen Händ⸗ 
ler kaufen ſieht, anſtatt von ſeiner Genoſſenſchaft, wenn er ſeine 
gute Kuh dem Händler verkauft, die ſchlechte ſeiner Genoſſenſchaft 
ö 1 ie ihm denſelben Preis, wie für die gute, dafür be⸗ 
zahlen ſoll. r 
Was könnte nicht für ein günſtigerer Preis bei Kunſtdünger, 
ee u 92195 den berji 155 05 ne der: (Een 

zirtes erzielt werden, wenn jeder noſſen ü 
ei Bebazt Leck, ei 


t 
nen nur im Wege feiner erden 
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handeln würde. 


günſtige Stabilität des Preiſes für ſeine Produkte könnte er er⸗ 
zielen, wenn er auch beim Verkauf nach demſelben Grundſatz 
Ein großer Käufer für das ganze Land, ein 
großer Verkäufer, die Warenſtelle unſeres Genoſſenſchaftsver⸗ 
bandes, ſodann der direkte Verkehr mit den ſtädtiſchen An⸗ und 
Verkaufsorganiſationen, welche Ausſichten für die Zukunft! 
Was nützt das Schimpfen über die ſchlechten Zeiten, wenn 
wir uns ſelbſt in die Wege ſtellen, die zur Beſſerung führen. Es 


kommt mir vor, wie wenn der Vogel ſich das eigene Neſt be⸗ 


rue wenn ich höre, wie ein Landwirt öffentlich auf feine ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Einrichtungen ſchimpft. Wohl kommen allerorts 
Mängel vor, da iſt es eben Pflicht jedes Mitgliedes, an geeigneter 
Stelle darauf hinzuweiſen und zu trachten, daß ſie beſeitigt wer⸗ 
den. Keineswegs aber darf er aus den Mängeln die Berechti⸗ 
gung zur a Lane ſeiner Pflichten folgern. Nicht die 
Einrichtung an ſich iſt ja ſchlecht⸗ ſondern nur die Art der Aus⸗ 
führung. Und taugen die leitenden oder ausführenden Perſonen 
nichts, dann müſſen ſie eben weg. 

Wir ſehen, wie ſich das wirtſchaftliche Leben konzentriert. 
Großeinkaufsgeſellſchaften, Verkaufszentralen, Ringe, Truſts uſch. 
Tun wir nicht dasſelbe, jo werden wir an die Wand gedrückt. 
Die Genoſſenſchaft iſt unſere Rettung, unſere Hoffnung. Darum 
Er ich: Borniert und rückſtändig ift der Bauer, der die Genoſ⸗ 
enſchaften für überflüſſig hält, der größte Feind des Bauern 
aber iſt jener, welcher wohl den Genoſſenſchaften beitritt, ihren 
Beſtand aber durch vollſtändige Hintanſetzung ſeiner Genoſſen⸗ 
ſchaftspflichten ſelbſt untergräbt. J. Berger. 
„Genoſſ. Mitteilungen“, Brünn. 


[ Feeſetze und Behtsfragen. 4 o) 


Die Option. 

Der 10, Januar 1922, der letzte Tag, an dem man optieren 
kann, rückt heran, und viele überlegen, ob es ratſam iſt, die 
Optionserklärung abzugeben und dadurch auf das polniſche Staals⸗ 
bürgerrecht zu verzichten. Viele machen ſich über die Folgen dieſer 
Erklärung noch immer falſche Vorſtellungen. Wir wollen daher, 
auf verſchiedenes hinweiſen. Optieren (ſeine Staatsangehörigkeit 
wählen) kann nur der polniſche Staatsbürger deutſcher Nakionali⸗ 
tät. Ein Deutſcher kann nur den Antrag auf Einbürgerung 
ſtellen, aber nicht für Polen optieren. Polniſcher Staatsbürger 
iſt man dann, wenn man ſeit dem 1. Januar 1908 bis zum Frie⸗ 
densſchluſſe am 10. Januar 1920 auf dem Gebiete des jetzigen 
polniſchen Staates, einerlei alſo, in welchem der Gebietsteile, ob 
in Kongreßpolen, Galizien oder im preußiſchen Anteile, feinen 
Wohnſitz gehabt hat. Eine Unterbrechung des Aufenthalts in 
Polen wird nicht gerechnet, wenn ſie nur eine zeitweilige war und 
der Wille beſtand, den Wohnſitz im jetzigen Polen zu behalten. 
Das iſt der Fall namentlich bei Heeresdienſt und vorübergehender 
Arbeitstätigkeit, Studium, u. ſ. w. Dies beſagt der Friedensver⸗ 
trag und das Geſetz über das Bürgerrecht. Man iſt aber auch 
dann polniſcher Staatsbürger, nämlich nach dem Minderheits⸗ 
ſchutzbertrage, wenn man auf dem Gebiete des jetzigen Polens von 
Eltern, die dort anſäſſig waren, geboren worden iſt. Dabei iſt es 
gleichgültig, ob man ſpäter ſeinen Wohnſitz in ein anderes Land 
verlegt hat. Gleichgültig iſt es ſelbſtverſtändlich auch, ob die Eltern 
heute noch leben. 

Sollen wir nun optieren? Das wäre doch nur daun anzu⸗ 
ralen, wenn es uns irgendwelche Vorteile brächte. Zur Option 
iſt man nur gezwungen, wenn man auswandern will. Man hat 
nämlich das Recht, binnen einem Jahre ſeine bewegliche Habe 
zollfrei mit herauszunehmen, wenn man optiert und auswanderk. 
Wohlgemerkt, iſt hier nur von einem Rechte die Rede. Man hat 
nicht die Pflicht, binnen einem Jahre auszuwandern, wie viele 
meinen. Davon ſteht nichts im Friedensvertrage. Und dieſes 
Recht wird auch nur für den Hausrat anerkannt, denn lebendes 
und totes Wirtſchaftsinventar auszuführen iſt auf Grund allge⸗ 


—.— 


meiner Vorſrchiften verboten. Es wird alſo niemandem einfallen, 


ſeinen Möbeln zuliebe und nur um den Zoll zu ſparen, jetzt zu 
optieren. Dazu ſind die Möbel im Verhältnis zu dem ſonſtigen 
Vermögen, das durch die Option betroffen wird, zu geringwertig, 
namentlich bei einer Landwirtſchaft. Will man ſpäter auswan⸗ 
dern, jo bezahlt man eben Zoll, Daran, daß gewöhnlicher Hausrat 
nicht ausgeführt werden dürfte, iſt nicht zu denken. An gebrauch⸗ 
tem Hausrat hat kein Staat Intereſſe. Laſſen wir alſo die Möbel 
bon vornherein bei ünſerm Überlegen außer Betracht. Die Fracht⸗ 
und Aufbewahrungskoſten ſind heute ſchon fo hoch, ah biele ihren 
Hausrat bier verkaufen. 5 


0 


X 


0 Spiieren- wir heute, jo begeben wir uns dadurch unſerer 


Staale nichts zu ſagen, ſondern müſſen überall ſtumm zuſehen, 
dürfen uns noch nicht einmal Kritik erlauben, um nicht als lä⸗ 
ſtige Aus änder angeſehen zu werden und Gefahr zu laufen, aus⸗ 
gewieſen zu werden. 
über als anſtändiger Gaſt, fo wird man niemals ausgewieſen, weil 
dann der Slaat, dem man angehört, Gleiches mit Gleichem ver⸗ 
gelten würde. Hat man optiert, ſo kann man ja ſeinen Grund⸗ 
beſitz behalten und als Ausländer hierbleiben. Man kann auch 
ſeinen Grundbeſitz bererben. Aber man kann nicht Grundbeſitz 
käuflich erwerben, da Ausländer Land nur mit Genehmigung des 
= Warſchauer Miniſterrats erwerben dürfen. Alſo für die Kinder 
| ift Erwerb fremden Bodens auzgejchlaften, 
uns auch ſagen, daß wir als Ausländer nicht mit denſelben Augen 
angeſehen werden wie ein Staatsbürger. Der Staatsbürger kann 
überall ſein Recht fordern, der Ausländer iſt nur geduldet. Er 
wird überall zurückgeſtellt vor dem Staatsbürger, wo dies nur 
möglich iſt. i = ' 5 ; 
Nun kommen die jungen Leute und ſagen, wir müſſen optieren, 
denn wir müſſen ſonſt im Heere dienen. Wollen ſie ſich denn des⸗ 
wegen alle Rechte verſcherzen, weil ſie eingezogen werden, was 
zarnicht einmal ficher iſt? Sie werden nicht gegen Deutſchland 
zu kämpfen brauchen. Das wird ihnen niemand zumuten: Und 
im Übrigen wäre höchſtens ein Verteidigungskrieg Polens denkbar, 
Aber wer ſoll es angreifen? Rußland und Deutſchland gewiß 
nicht. Sie liegen beide am Boden und es iſt im Gegenteil zu 
hoffen, daß die Völker Europas zu der Einſicht kommen, daß ſie 
aufeinander angewieſen find und Frieden halten. Man muß 
heute nach dem großen Weltkriege, der alle Völker geſchwächt hat, 
annehmen, daß ein Krieg auf lange Zeit ausgeſchloſſen iſt und 


ſich dies, ſo müſſen alle Bedenken gegen den Heeresdienſt fort⸗ 
fallen. Eine kurze Zeit der Übung ſchadet niemandem etwas, und 
man ſoll doch erſt abwarten, ob man wirklich eingezogen wird. 
Unter den jetzigen Verhältniſſen iſt es doch nur den Behörden 
daran gelegen, erſt einmal die Option zu erreichen, indem man 
den Heeresdienſt in Ausſicht ſtellt. 
Zuletzt hört man immer wieder die Einwendung, man müſſe 
letzt optieren, da das Deutſche Reich einen ſonſt nicht wieder auf⸗ 
nehme. Man mutet damit ſchon von vornherein dem alten Vater⸗ 
lande eine ſchäbige Haltung zu, wozu man keine Berechtigung hat. 
Jedes Land iſt gegen Rückwanderer beſonders rückſichtsvoll und 
macht bei Rückkehr keine Schwierigkeit. In Deutſchland wohnen 
ſo biele Ausländer, daß es einfach unfaßlich iſt, wie man zu der 
Anſicht kommen kann, daß Deutſchland ſeine Volksgenoſſen ſchlechter 
behandeln ſollte als dieſe und ſie ausſperren ſollte. Eine 
folge Unlerſchiebung iſt eine Beleidigung. Zum Überfluß 
hat ja auch die deutſche Regierung erklärt, daß ſie nie 
fluß hat ja auch die Deutſche Regierung erklärt, daß ſie nie 
daran denkt, eine derartige unerhörte Haltung einzunehmen. Jeder 
wird, wenn es ihm hier ſchlecht ergehen ſollte, von Deutſchlaud 
aufgenommen werden. Wenn wir alfo hierbleiben wollen, ſehen 
wir auch nicht den fadenſchefnigſten Grund zu optieren. Wir ſind 
nicht die erſten Optanten. Nach 1864 konnten die Einwohner 
Schleswigs für Dänemark optieren. Kein Menſch hat fi) um fie 
gekümmert. Sie blieben ruhig wohnen. Durch die Option haben 

DS wir nur Nachteile, aber keinen einzigen Vorteil. f 
Alles das, was Viele für die Option anführen, ſind nur Vor⸗ 
wände, um ſich und anderen einzureden, daß ſie zum Auswandern 
gezwungen ſind. Denn auswandern wollen viele. Es find das 
nicht die richtigen Bauern. Denn ein Bauer denkt nicht an Auf⸗ 
gabe feiner Scholle. Sie iſt ihm fo ans Herz gewachſen, daß er 
nur dem Zwange weicht. Verliert er ſeine Scholle, ſo verliert 
er den Boden unter den Füßen. Früher konnte er ſich wenigſtens 


. 
2 


wird man in fait allen Fällen auf Gegenden verwieſen, wo es den 


hältniſſen gern hingibt. Aber ſonſt gibt einem niemand ein 
Stückchen Land. Niemand iſt dort ſo dumm, daß er nicht wüßte, 
daß er Gold für fait wertloſe Bilderbogen hergibt, wenn er jein 
Land verkauft. Dazu kommt, daß bei dem großen Angebot und 


ſtaals bürgerlichen Rechte. Wir haben in der Gemeinde und im 


Benimmt man ſich dem Gaſtſtaate gegen⸗ 


Dann müſſen wir 


daß man nicht gegen Freunde zu kämpfen braucht. überlegt man 


wieder ſeßhaft machen. Heute iſt das in den wenigſten Fällen mög⸗ 
lich. Fragt man heute, wo in Deutſchland Land berkäuflich iſt, ſo 


ſchlechteſten Boden gibt, den man ſelbſt unter den heutigen Ver⸗ 


der geringen Zahlungsfähigkeit der Käufer hier nur ein Preis 
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erzielt werden kann, der einer Verſchleuderung gleichkommt. Auch 
hat man zum Ankauf nur die Hälfte der erzielten Summe zur 
Verfügung, da man die Hälfte des Vermögens als Sicherheit für 
Steuern zurücklaſſen muß. Iſt man nicht einer von den ganz 
Wenigen, die ihr Gut umtauſchen können, ſo wird man ſicher ein 
arn.er Mann und muß womöglich in den Flüchtingslagern unter⸗ 
kriechen. Sieht man ſich dieſer Möglichkeit gegenüber, ſo kann 
man dasſelbe auch bei ſpäkerem Verkaufe haben und inzwiſchen 
ruhig eine Beſſerung der Verhältniſſe abwarten. Arbeiter kann 
man in Deutſchland auch nach 6 Jabren noch werden. 

Iſt das Leben denn hier aber nicht zu ertragen, ſodaß wir auf 
die Gefahr hin, alles zu verlieren, auswandern müſſen? Das muß 
entſchieden beſtritten werden. Allerdings iſt der Haß gegen uns 
groß. Aber auch in Deutſchland gibt es genug Leute, die nei⸗ 
diſch ſind auf unſern Beſitz. Niemand kommt auf den Gedanken, 
diesen freiwillig etwas zu geben. Und der Haß muß endlich ein⸗ 
mal geringer werden, da beide Völker aufeinander angewieſen 


und jetzt gerade beim Abſchluß von Wirtſchaftsverträgen angelangt 
find. Warten wir es ab, ob nicht dieſe Verträge eine Erleichterung 


für uns bringen. g b 

Viele laſſen ſich einſchüchtern, ſie haben den Mut verloren, ihr 
gutes Recht zu verlangen. Für ſie heißt es vor allem ſtark werden. 
Wenn man immer zurückweicht, werden die Anſprüche der lieben 
Mitmenſchen immer größer. Verteidigt man ſein gutes Recht, ſo 
wird das Verhalten uns gegenüber gleich ein anderes. Die Les 
bensverhältniſſe find allerdings für uns, das beſtgehaßte Volk der 
Erde, hier ſchwierig. Aber wir leiden unter dem Haß noch mehr 
in Deutſchland. Die Schul⸗ und Kirchenfrage macht uns gleich⸗ 
falls Beſchwerden. Alles das aber muß in den Hintergrund 
treten, wenn wir bedenken, daß wir unſere Arbeitsſtätte, unſern 
Futterplatz, verlieren, wenn wir auswandern. Wir laden damit 


unſerer Familie gegenüber eine nicht erträgliche Verantwortung 


auf uns. Dem gegenüber ſind die Nadelſtiche und ſonſtigen Be⸗ 
ſchwerden hier leicht. Andere müſſen ungleich mehr ertragen und 
verlieren doch nicht den Mut. vi kleit 
Leiden nicht als unerträglich anſehen. Manche Anfiedler glauben, 


‚fie dürften ihre Anſiedlung wegen des Wiederkaufsrechtes nicht 


an ihre Söhne vererben. Allerdings ſteht der jetzige Präſident des 
Landamts, Herr Dr. med. Karaſiewicz, auf dem Standpunkt, daß 
im Falle des Todes des Anſiedlers das Wiederkaufsrecht immer 
ausgeübt werden dürfe. Dieſe Anſicht läßt ſich aber nicht halten. 
Der Nentengutzvertrag iſt nach Treu und Glauben und dem Par⸗ 
teiwillen auszulegen. Danach kann der Sinn des Vertrages nur 


1 


Auch wir müſſen wieder kleine 


der fein, daß das Neniengut im Regelfalle an die Abkömmlinge 


und ſonſtigen Verwandten vererbt werden ſoll. Wie hätte ſonſt 


die Eintragung der Anerbengutseigenſchaft einen Sinn gehabt! 


Warten wir alſo auch hier ruhig ab, bis die Gerichte entſchieden 
haben. Bis jetzt ſind ſie vom Landamt nicht wegen einer Ent⸗ 
ſcheitung darüber angerufen worden. Es iſt ausgeſchloſſen, daß 
es bei dieser finnwidrigen Auslegung von Renkengutsberträgen 
bleiben ſollte. Enthalten doch ſogar viele Rentengutsverträge den 


Zuſatz, daß das Wiederkaufsrecht bei Vorhandenſein von Abkömm⸗ ö 
lingen nicht ausgeübt werden kann. Die Einſchränkung iſt ſpäter 


nur fortgelaſſen, weil möglicherweiſe ein Abkömmling polniſch ge⸗ 
worden fein konnte. Solche nationalen Beſchränkungen ſind aber 
heute hinfällig. Warten wir alſo auch hier ruhig ab. In allen 
dieſen Dingen kann man jedem nur zurufen: Laß Dich nicht 
verblüffen. Selbſt Deutſche haben 
Recht muß Recht bleiben. 5 


die Option ſichert nicht die Ansprüche von Anfiedlern. 


Die Auſtedler ſind vielſach der Meinung, daß fie zur Sicherung 
ihrer Auſprüche gegenüber dem Deutſchen Reiche optieren müßen. Das 5 
genaue Gegenteil it der Fall. Die ſtaalliche Fürſorgeſtelle für Anſiedler 
in Berlin hat mehrfach, zuletzt auf eine Eingabe des Anſiedlers Landgraf, 


erklürt, daß die Entſchädigung davon, ob jemand für Deutſchland opt ert 
5 a ; Vielnehr wird die ſtaatliche Für ⸗ 


oder nicht, durchaus unabhängig iſt. tliche Für⸗ 
ſorgeſtelle für Anſiedler diejenigen Auſiedler in erſter Stelle berückſichtigen, 
welche tatſächlich mit allen ihnen zuſtehenden Mitteln verſucht 


Er ſchädigt 
indem er ſich der Staats bürgerrechte in Polen beraubt. 


Die Wiedereinbürgerung in dentſchland. | 
Der Deuiſchtumsbund teilt mit: In der letzten Zeit wird 
von einigen Perſonen behauptet, daß die Wiedereinbürgerung in 
Deutſchland für eine längere Zeit geſperrt würde und daß die 
2 


Br 


heute noch ein Recht zu leben. 


beu, ſich 
auf ihrem Beſitztum zu halten. Wer glaubt, durch die Option beſondere 


Vorteile zu erringen, irrt ſich durchaus. ſich dadurch nu, 
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Einbürgerung 20 000 Mark deutſchen Geldes koſte. Wie wir von 
zuſtändiger Stelle erfahren, find die Gerüchte vollſtändig unbe⸗ 
gründet. Der Wiedereinbürgerung in Deutſchland werden viel⸗ 
mehr keine Schwierigkeiten entgegengeſetzt werden, auch entſtehen 
durch ſie keinerlei Koſten. a 


eee [a2] 


Güterbeamtenverein poſen. 


Der Bezirksverein hielt am 8, Dezember eine Sitzung ab, in der 
leider der in Ausſicht genommene Redner einer Dienſtreiſe wegen nicht 
erſcheinen konnte. Zahlreiche wirtſchaftliche Fragen wurden aufgeworfen 


und beſprochen, ſo daß die Verſammlung trotzdem anregend verlief. Es 


wurde angeregt, eiue Weihnachtsſpende für die Witwe eines Güterbeamten 
gu ſammeln, — die Sammlung ergab 14100 Mk. Da ein großer Teil 

er Mütglieder nicht anweſend war, ergeht hiermit an alle die Bitte, 
weitere Spenden für verſorgungsbedürftige Giiterbeamte und deren An⸗ 
gehörige auf das Konto des Verbandes bei der Poſenſchen Landesge⸗ 
noſſenſchaftsbank einzuzahlen: — Ferner wurde beſchloſſen, am 2. Fe⸗ 
bruar 1922 ein Tanzvergnügen zu veranſtalten. — die Herren Günther, 
Linz, Steffen und Schönfeld werden die Vorbereitungen treffen. 


E 


Gefüllte Schweins bruſt. 
Ein vorzügliches kaltes und warmes Gericht. 


In der Regel hört man immer nur von einer geflüllten Kalbsbrust, 
während die gefüllte Schweinsbruſt faſt noch ganz unbekannt til. Die 
Schweinsbruſt eignet ſich ſehr gut zum Füllen; denn das ſehr fette und 
ſaftige Bruſtfleiſch wird durch die Fülle, die man etwas magerer geſtalten 
kann, leichter bekömmlich. - 

Die Schweinehiuft wird am Tage vorher ſchon von der Schwarte 
befreit, da ſich dieſe ſelten weich genug bratet. Sie kann dann in der 
Suppe weichgeſotten und am anderen Tage verwiegt der Fülle beigemiſcht 
werden, die ſie locker und ſchmackhaft macht. Die Fülle kann nun nach 
eigenem Gutdüngen zuſammengeſetzt werden. Wird die Bruft als warmes 


Gericht genoſſen jo kann eine einfache Brotfülle, wie fle in die Kalbs⸗ 


bruſt eingenäht wird, gewählt werden. Verbeſſert kann ihr Geſchmack 
werden durch Beigabe von verwiegten Sardellen oder gerüuchertem Speck 
oder geräucherten Zungenſtückchen. Wird aber die Schweinsbruſt kalt 
am de eignet ſich eine Hackbratenfülle ſehr gut. Z. B. auf 250 Gr. 

ald» oder Schweinefleiſch zwei Eier und ein in oder Waſſer 
aufgeweichtes und wiederausgedrücktes Brötchen, Salz und Pfeffer, alles 
535 vermiſcht. Die Bruſt wird eingefüllt, gut zugenäht und nachdem ſie 

raff gefüllt wurde, ſchön knuſperig gebralen. Kalt aufgeſchnitten ſieht 
fie beſonders appetitlich aus und ſchmeckt nicht fo fett wie gewöhnlicher 
Schweinebraten. a Marie Führer. 


\ Marktbericht der Landw. Hauptgeſellſchaft Tow. 3 ogr. por. Poznan, 
5 boom 20. Dezember 1921. 


21 Die Preiſe für Flochsſtroh ſtellen ſich af Mark 


750,.— bis Mk. 900,— für den Zentner für gute, geſunde, unkvaut⸗ 
freie Ware, die mit Flachsſtro 
in der Lage, jedes Quantum Flachsſtroh abzunehmen und bitten, 
Berlabepapiere und Decken bei uns einzufordern. 
niſſe der Fabriken, die ſich durch Güte und Preiswürdigkeit aus⸗ 
zeichnen, ſtehen in unſerer Textilwarenabteilung zum Verkauf. 

Futtermittel: Die Frage nach Futtermitteln it weiter eine 
ziemlich rege geblieben, doch ſind wir trotz des geringen Angebots 


in der Lage geweſen, allen an uns geſtellten Forderungen gerecht 
ngebote in Kleie, Olkuchen in vollen Wagenladun⸗ 


zu werden. An 
gen, Sammellädungen und Stückgut machen wir auf Wunſch 


jederzeit. 

Getreide. Im Hinblick auf die 1 war das 
Getreidegeſchäft in der vergangenen Woche ruhig. Die Preiſe 
haben keine Anderung 8 Roggen und Weizen ſind nur 

ſchwach angeboten, in Hafer. fehlt das Angebot. In Braugerſte 
iſt das Geſchäft ebenfalls ſtill, da die Produgenten zu dem augen⸗ 

blicklichen Notierungspreiſe Gerſte nicht abgeben wollen. Die Pro⸗ 
duktenbörſe war am 19. d. Mts. unverändert: Roggen 3700 M., 
Weizen 53005800 M., Braugerſte 3500-3900. M., Hafer 3750 
bis 4000 M. per 50 Kilogramm waggonfrei Poſen. 

Heu und Stroh. Die Notierungen ſtellen ſich heute wie folgt: 
für loſes Stroh 375 M., für Preßſtroh 800 M., für loſes Heu 
1700 M., für Preßheu 1900 M. per Zentner. 

Hülſenfrüchte: In letzter Zeit hat ſich der Bedarf an Erbſen 
zu Deputatzwecken bemerkbar gemacht. Allen Anſprüchen konnte 
ſedoch nicht Genüge geleiſtet werden infolge der hohen Preis- 
Forderung der Produzenten. Andere Artikel find nicht auf den 

kt gekommen. = : 
Kartoffeln. Es find nur einige Waggons Kartoffeln abgeſetzt 
worden, die Aufnahme bei den einzelnen Brennereien fanden. 


re 


Cognac⸗Verſchnitt 
4070 Mark nach Güte. 


ebündelt ſein muß. Wir ſind 
Die Erzeug⸗ 


Sonſt iſt das Geſchäft leblos infolge des ſtarken Froſtes. An der 
Börſe wurden Kartoffeln am 10. d. Mts. mit ca. 1550 M. notiert. 
Kohlen: Unſere Bemühungen, die eingetretene Stockung in 
der Ablieferung zu beſeitigen, haben bis jetzt Erfolg gehabt. Mit 
Datum vom 14. und 15. d. Mts. find uns wieder Verladeanzeigen 
über einen größeren Teil unſerer binterlegten Beſtellungen zuge⸗ 
ngen. Wenn wir auch nicht werden erreichen können, daß allen 
an uns geſtellten Anforderungen Genüge getan wird, jo hoffen 
wir doch, wenigſtens durchzuſetzen, daß das Notwendigſte heran⸗ 
geſchafft wird. Wir bitten unſere Geſchäftsfreunde, jedenfalls 
Aufträge rechtzeitig zu hinterlegen, da eben jetzt beſtimmte Liefer⸗ 
en weder von uns verlangt noch durch uns gefordert werden 
önnen. a 5 

Slſaaten. Mangels Angebot liegt das Geſchäft ſtill, wir 
nehmen auch an, daß bei den Produzenten nennenswerte Mengen 
nicht vorhanden ſind. 

Sämereien: In letzter Zeit iſt Rotklee, neue Ware, ange⸗ 
boten worden, der jedoch ziemlich ſtark mit Wegebreit durchſetzt 
war. Andere Sämereien werden immer noch zurückgehalten. In 
allgemeinen iſt das Geſchäft hierin ſehr ſtill. 1 

Textilwaren: Die letzte Woche vor Weihnachten brachte 


wiederum einen großen Andrang von Käufern, die ihren Bedarf 


an Geſchenken deckten. Beſonders ſtark gefragt waren warme 
Winterfachen. Aber auch Leinwand und Schürzenzeuge wurden 
viel gekauft. In den en der Induſtrie rechnet man feſt 
darauf, daß die Belebung, die das Weihnachtsfeſt gebracht hät, 
weiter anhalten wird, da die Verhandlungen zur Wiederaufnahme 
der Handelsbeziehungen mit Rußland zum Abſchluß gekommen 
fein follen. Bereits im neuen Jahre ſollen die Lieferungen von 
Textilwaren nach Rußland offiziell beginnen. Es iſt anzunehmen, 
daß in dieſem Falle bald eine Knappheit an Ware eintreten dürfte. 
Das in gleicher Nummer erſcheinende Inſerat empfehlen wir 
der geneigten Beachtung unſerer Kundſchaft. ; i 
Wolle: Die Marktlage iſt ungeklärt. Auf der einen Seite 
Abgeber, die den Wunſch haben, ihre Produktion in Geld umzu⸗ 


ſetzen, auf der anderen Seite Fabrikanten, die für Fertigfabrikate 


keinen Abſatz finden und deshalb Rohmaterial nicht aufnehmen 
möchten. Es hat den Anſchein, als ob das Textilgeſchäft ſich 
früher beleben wird, als man allgemein annimmt und daun wird 
das Geſchäft in Rohwolle von ſelbſt lebhafter werden. In Deutſch⸗ 
land iſt Wolle jedenfalls knapp und wir glauben, daß die dortige 
Situation auch ihrs Rückwirkung auf den hieſigen Markt nicht 
verfehlen wird. Wir empfehlen, mit dem Verkauf noch kurze Zeit 
zu warten. 5 RER: 
Zigarren: Wir erinnern daran, daß wir auch in Zigarren 
leiſtungsfähig find und zurzeit ein ausgewähltes Lager in den 
verſchiedenſten Preislagen zur Verfügung haben. Wir empfehlen, 
bei Bedarf bei uns vorzufragen. 2 


wochenmarktbericht vom 19. Dezember 1921. 


Alkoholiſche Getränke: Preiſe hoch und jet. Liköre und 
25003000 Mark das Liter. Bier ½ Glas 


Eier: Zufuhr ſehr gering. Mandel etwa 600 Mark. 
Fiſche: Zufuhr genügend. Aal 300, Hecht 160180, Schleie 
und Barſche 150170 das Pfund, geringere Fiſche billiger. 

Fleiſch: Bupubt genügend, dach Preiſe hoch. Speck 350-400 
Mark, Schweinefleiſch 250, Rind ohne Knochen 220, Hammel 200, 
Rind mit Knochen, Kalbfleiſch 180 Mark das Pfund. 5 

Gemüſe: Außer . der Quanten von Zwiebeln, rote Rü⸗ 
ben und Kohl nichts am rkte. 
Geflügel: Zufuhr gering. Jette Gänſe 2000-8000 Mark, 
Puten 12001500, Enten 800-1200 Mark, Hühner 500800 Mark 


ei Preiſe boch und feit. Kaffe gebrannt 900 
i unialwaren: Preiſe un ; gebrann 
6005 akao 800 Mark 


bis 1000 Mk., ungebrannt 600-800 Mark. 
das Pfund. 5 5 
Milch⸗ und Molkereiprodukte: Vollmilch 120 Mark das Liter, 
Butter im Großhandel 850, im Kleinhandel 1000 Mark das Pfund. 
Waſchmittel. Preiſe ſteigend. Waſchſeife 200 Mark das 
Pfund. Waſchpulver 20—40 Mark das Päckchen je nach Güte. 
Toilettenſeifen 60—500 Mk. nach Größe und Güte. 
Zuckerfabrikate: Preiſe ſteigend. Infolge des Zuckerman⸗ 
gels ein Pfund Konfekt 1000-1400 Mark. Ein Pfund guten, 
Schokolade 10001400 Mark. 5 


Stäbtiiher Schlacht und Viehhof Poznan. 
Freitag, den 16. Dezember 1921. 
Auftrieb: 
38 Bullen. 1 Ochſe. 30 Kühe. 
120 Schafe. — Ziegen. 150 Ferkel. 
Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht; 


für Rinder I. Kl. 14000 15000 M. 
II. KI. 1000011000 M.] f. Schweine I. Kl. 3200033000 M. 
IH. Kl. 5000 — 6000 M. II. Kl. 29000 30000 M. 

für Kälber . Kl. 17000 M. III. Kl. 2500026000 M. 
II. Kl. 14000 — 16000 M.] für Schafe I. Kl. 14000 M. 
III. Kl. — II. Kl. 11000 M. 

für Ferkel 2800—3500 M. pro Paar. 
Tendenz lebhaft. 


172 Külber. 520 Schweins 
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Mittwoch, den 21. Dezember 1921. 
; Auftrieb: 
5 92 Bullen. 6 Ochſen. 99 Kühe. 425 Kälber. 1250 Schweine. 
8 Schafe. — Ziegen. ' : ERS 
Es wurden gezahlt pro 100 Klgr. Lebendgewicht: 
fr Rinder . Kl. 1400015000 D. f. Schweine 1. KI 3400035000 M. 
ö II. Kl. 12000 M. II. KI. 3100032000 M. 
Ba III. KI. 5000 6000 M. III. Kl. 2400027000 M. 
Fir Külber I. Kl. 1400015000 M. für Schafe I. Kl. — 
I. Kl. 11000-12000M: II. Kl. 12000 M. 
III. Kl. „ III. Kl. — 
Tendenz ruhig! 5 


Vutterpreisnotterung bes milchwirtſchaftlichen Reichkverbandes 
5 in Polen 1 1 Sitz Bydgoszcz a 
für die Woche vom 11. 12. bis 17. 12, 1921, 


Prima Molkereitafelbutter in Posen, Bromberg, Graudeng, Thorn, 


Konitz: Erzeugerpreis (ab Molkerei) 750—800 Mark ö 
Für Küſe wird gezahlt: Tilſiter 220. Mark, ⸗Küäſe 100 Mark, 
Onark 50--60 Markt. RER ; 


| 0. Mafchinenwefen. 
Ss der Maſchinenſchuppen. 
Von Dr. Franz Schacht. 


„Die unnormalen Zeitberhältniſſe lehren manches 0 
8 N niemand eingehen würde. So iſt der jonft noch kaum einer 
Betrachtung oder Erwägung gewürdigte Maſchinen⸗ amd Geräte⸗ 
schuppen ober die Remiſe aus den Zeitberhältnlſſen heraus aktuell 5 
geworden infolge des hohen Wertes, der 1 in Maſchinen 


und Geräten augelegt iſt. Wo ein Pflug, der vnſt mit ea. 
60 M. bezahlen ließ, jetzt laut Rechnung 1192 W. ohne racht 
kſtet, da muß es auch dem nachläſſigſten Wirtſchafter 0 ins 
Wrwußtſein drängen, daß ſolche Werte, die ſich für andere Gegen⸗ 
875 um ein Vielfaches multiplizieren, außer Gebrauch nach⸗ 
eiligen Witterungseinflüſſen entzogen und unter Dach gebracht 
werden müſſen. Schon der Farbenanſtrich, obwohl er in 
den meiſten Fällen nur ein Erfͤrdernis des freundlichen Ansſehens 


und der äußeren Ordnung vorſtellt, iſt an ſich ſo hochwertig ge⸗ 


sche en er der Witterung nicht unbedenklich preisgegeben wer⸗ 
n darf. N SEITE 2 a > 
Wenn ein Maſchinenſchuppen zwar ſchan immer ein Zubehö 
allgemeiner Ordnung und Okonomie geweſen ift, fo. ließ mas 
auf zahlreichen Großgütern, die ſonſt, was Ordnung anbetrifft, 
beiſpielgebend zu ſein pflegen, auf den erſten Blick, wenn man 
den Hof betrat, die zahlreiche Wagen und B 
uſcht überſehen, die in arbeitsfreier Zeit auf dem Hofe gur Ruhe 
geſtellt war. Zwar die Ordnung zeigte ſich unverkennbar in der 
militäriſch gerade gerichteten Reihe der Aufſtellung. Aber an 
5 en 15 75 5 2 en, und ihre Möglichkeit 
vare gefordertenfalls mit der erforderlichen Größe des Schu, 5 
akgeleugnet worden. 5 2 3 = = . er 
Dabei handelt es ſich hier, wie in vielen anderen Fällen, nur 
um die Landes ü blichkeit, die man mik ſachlicher Möglichkeit 
und Zweckmäßigkeit verwechſelt. 
trieb einen großen Raum zur Unterbringung der Geräte und Ma⸗ 
15 aber der hiervon zu erwartende Nutzen iſt⸗ entſprechend 
der Größe der ganzen Wirtſchaft ebenſo ein entſprechend größerer. 
In dieſer Hinſicht beſteht gar kein Unterſchſed. 


Bleibt ſich das für kleine und große Wirtſchaften völlig gleich, wie 
das praktiſch bewieſen wird in Gegenden, wo in den gehen Wirt⸗ 


ſchaften die Unterbringung der Maſchinen lande süblich iſt. 


Auch für die Art der Maſchinen kann ein Unterſchied hier nicht 
zugegeben werden, etwa ſo, daß die Unterbringung der Drille, 
Mäh⸗, Dreſchmaſchinen eingeſehn, für Wagen und Pflüge aber 
abgewieſen wird. Will man ſolche Unterſchiede machen, dann iſt 
für eine Einigung über dleſen Fall kein fachlicher Boden vor⸗ 
alten, nur die Landesiihlichteit wird entſcheiden müſſen und die 
ann fo fein, daß ſelbft der Kutſchwagen Winter und Sommer 
im Freien ſteht, ein Verfahren, das die meiſten derjenigen Land⸗ 
wirte, welche an die Möglichkeit der Unterbringung der Ackerwagen 
nicht glauben würden, doch für durchaus verwerflich halten werden. 
Wie weit der Modeunſinn der Laudesüblichteit gehen kann, 


hahe ich im regenreichen Nordſeegebiet erleben müſſen, wo man 


unterlaſſen hatte, in einer neuen Scheune ein Einfahrtstor anzu⸗ 
bringen, deſſen überflüſſigkeit mir damit zu begründen verſucht 
wurde, daß Naßregnen eines Getveidefuders nicht borkomme! — 

Was die Kutſchwagen anlangt, wird eine noch weitere Spaltung 
der Meinungen ganz ünbermeidlich fein darüber, ob ſie zuſammen 
mit den Ackerwagen etwa auf der ſtaubreichen Dreſchdiele ihr 
Unterkommen finden ſollen, oder ob für fie ein ſtaubfreier Raum 
gefordert werden muß, wenn man ſich bei der Entſcheidung über 
Jolie Fragen nicht bon vornherein bewußt auf einen ſachlichen 
Boden ſtellt. Hat man aber den letzteren unter den Füßen, dann 
Jann für einen lackierten gepolſterten Wagen ein ſtaubfreier Auf⸗ 
bewahrungsraum nicht mehr ein Gegenſtand abweichender Beur⸗ 
teilung fein, Wer das nicht glaubt oder bei gutem Wetter mit 


Flügereihe 


{ die reinen Saiſonmaſchinen (Erntemaſchinen) 
Gewiß erfordert ein großer Be⸗ 


e gr ge N Kann die Not⸗ 
wendigkeit eines Maſchinenſchuppens nicht beſtritten werden, ſo 


ungewaſchenem Kutſchwagen und ungeputztem Geſchirr, ſogar mit 


ungeputzten Pferden vom Hof fährt, der charakteriſiert ſich ganz 
unzweideutig als ein Anhänger bäueriſcher Unordnung, dem ein 
Kutſchwagen verboten bleiben ſollte. Den kraſſeſten Fall, wohin 


eine ſolche Kutſchwagenhaltung führen kann, habe ich ſelbſt erlebt. 


Als in die Kirche gefahren werden ſollte, war die Halbchaiſe nicht auf⸗ 
gufinden. Ich erinnerte, fie zuletzt in einer Ecke der Scheunen⸗ 
diele vor mehreren Tagen geſehen zu haben, wo jetzt aber ein 
Haufen Spreu lag. Meine ſchier unglaubliche Vermutung, daß 


der Gegenſtand des Suchens hierunter unbeabſichtigt beworfen 


worden ſei, war dennoch zutreffend. Die Kutſche hatte nicht nur 
den Staub des Getreidereinigens aushalten müſſen, ſondern war 
auch räumlich allmählich hinderlich geworden. Zunächſt ſtanden 
nur die Räder in der Spreu, mit dem Anwachſen des Haufens 
dehnte ſich diefer aber ohne ſonderliche Beachtung allgemach über 
die ganze Kutſche aus. Das hat ſich zugetragen im Jahre 1878. 

Wenn ein Städter oder ſonſt jemand, der an Ordnung ge⸗ 


wöhnt iſt, es ſieht, doß ein Kutſchwagen in einem ſtaubigen 


Raume ſteht oder daß Maſchinen bei einem Brennholzhaufen auf 
dem Hofe gelagert ſind, wo ſie im Sommer unter Brenneſſeln zu 
bewachſen pflegen, dem geht ſolche Art von ökonomiſcher 
Wirtſchaftsführung mit Sſcherheit auf die Nerven. ö 3 

Daß Ackergeräte infolge des Verroſtens der arbeitenden 


Teile nachher eine ſchlechte Arbeit liefern, braucht nur angedeutet 


zu werden, daß ſie in lockerem Boden ſich überhaupt niemals 
wieder blank arbeiten, muß man erfahren haben. In 


dieſer Hinſicht genügt mitunter ſogar nicht einmal die Aufbe⸗ 
J I wahrung unter Dach, 
ke, was 


5, ſondern die Arbeitsteile müſſen außerdenr 
noch mit einem beſonderen Roſtſchutz verſehen werden. 
innere hier an Kartoffelerntepflug und ⸗maſchine, mit denen das 
Arbeiten und Wiederblankwerden ebenſo gut eine vollkommene 
Unmöglichkeit iſt, wie mit einem verroſteten Raſiermeſſer⸗ 

Für die Wagen bringt die Aufbewahrung im Freien, abge⸗ 
ſehen pon der zerſtörenden Wirkung der Witterungseinflüſſe, den 
weiteren wirtſchaftlichen Schaden mit ſich, daß manche Ladungen 


es nicht vertragen, wenn fie don dem beregneten oder beſchneiten 


Wagen naß und beſchmußt werden. Man denke ſich das bel 
und Mißvergnügen des Knechtes, wenn er Säcke auf einem naſſen 
Wagen befördern Toll, auf dem vorher Rüben oder Dünger ge» 


fahren worden ſind. Man pflegt dann allerdings Stroh unter⸗ 


zulegen, beſchmußt hiermit aber den Ort des Auf⸗ und denjenigen 
d de weren Drescher Sihospen Hi, braucht Fir die g 

Wo mehrere Dreſchdielen vorhanden find, braucht für die Ar⸗ 
beitswagen mitunter keine beſondere Remiſe vorhanden zu ſein. 


Man bringt die Wagen dann auf derjenigen Diele unter, wo nicht 
grarbeitet wird. Sind aber nur zwei Tennen verfügbar, dann 


enn beſonders bei Regenwekter in der Ernte doch leicht der Falk 


eintreten, daß auf der einen gearbeitet wird und die andere doll 


Getreide liegt. Dann die Wagen tagelang in ſtrömendem Regen 
aufzubewahren iſt etwas, das einem 
ſchafter recht ſchwer wird. a . 

Über den Maſchinenſchuppen ſelbſt wird hier nur einiges zu 
fügen ſein. Da er ja gleichfalls ein teurer Artikel iſt, muß ja Die 


Raumdberechnung auf einer ölonomiſchen Grundſgge erfolgen, d. B. 
man wird nicht ſo groß bauen dürfen, daß jedes Gerät vom Blake 


weg mit dem Geſpann heraus gefahren werden kann. Man wird 
immerhin etwas 
hintereinander backen, mit dem Übereinander ſich aber 
ſchränkungen auferlegen müſſen. Es iſt verführeriſch, leichte Sachen 


auf die Mähmaſchine zu legen, aber verwerflich, weil hierbei Ge⸗ 
räte und Arbeiter leicht Schaden nehmen. | i 
natürlich aufeinander Brei Bei allen auf Rädern ſtehenden 
Maſchinen muß aber So 


rge getragen werden, daß die Räder 
nicht auf dem Lehmboden ſtehen, weil dann die unterſte 


Felge fault. Sehr 1 iſt es, dort, wo ſtets Räder ſtehen 


iegel in die Lehmdiele einzulaſſan. 


in Frage kommen wird.“ | 


auch, daß es im Winter muß bei 


können, das heißt alſo, daß für reichliches Fenſterlicht gejorgt a 


muß. - 5 1 nl 
Ich will nicht unerwähnt laſſen, daß ſich für den Maſchinen⸗ 
ſchunhen Schiebetüren auf Antifriktionsrollen (zu haben im Arako⸗ 
Werk in Breslau⸗Klein⸗Tſchanſch) empfehlen, weil es hier auf 


einen ſehr dichten Verſchluß nicht ankommt. Drehbare Türem 
müßten ſchon nach außen öffenbar gemacht werden, weil innen 


kein Platz dafür 5 Nach außen ſich öffnende große Türen ſind 
aber ein ſehr fatales Spiel des Windes. 5 . r 2 
Im übrigen wird ſich die Ausführung eines Maſchinenſchuppens 


immer den jeweils vorliegenden Verhältniſſen, insbeſondere den 
verfügbaren we und den ſchon vorhandenen Baulichkeiten an 


Ins einzelne gehende Vorſchläge über die zweck⸗ 


paſſen müſſen. Es wird 


mäßigſte Ausführung find deshalb weniger am Platze. 


ſchan viel gewonnen ſein, wenn die Maſchinen überall unter 
Dach aufbewahrt werden. Die heutigen Preiſe der Maſchinen 


3 
8 * 


ich er⸗ 


ordnungsliebenden Wirt⸗ 


roße Der 


Eggen wird mar 


ſchveren 


wird kaum mehr vorkommen, da jetzt Düngerausfahren im inter 


8 


* 
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werden ſicher dazu beitragen, dieſer Forderung einer beſſeren Auf⸗ 
bewahrung und Behandlung der Maſchinen Rechnung zu tragen. 
i („Maſchinen⸗Zeitung“, Berlin. 


Einiges über den Vetrieb mit Motorpflägen. 


Es iR erwiefene Tatſache, daß unter allen landwirtſchaſtlichen 
Maſchinen gerade der Motorpflug die keparaturbedürftigſte Maſchine 
iſt und wohl noch lange Jahre hindurch bleiben wird, falls nicht um⸗ 
wälzende Neuerungen im Ban von Exploſionsmotoren eintreten, die 
Diefelben für dieſe Verwendungszwecke nicht ſo empfindlich ſcheinen 
laſſen. Eine gute Ausbildung der Motorführer kann dieſen Übelſtand 
bedeutend herabmindern. Die Heranziehung tüchtiger und zuverläfſiger 
Motorführer iſt fo ſchwierig und wichtig, daß vom landw riſchaftlichen 
Standpunkt aus in der ganzen Motorpflugfrage hauptſächlich die Frage 
einer guten Bedienung dieſer Maſchinen in Betracht kommt. Ver⸗ 
schiedene Firmen der Motorpfluginduſtrie weiſen aber gewöhnlich gleich 
au Anfaug in ihren Druckſchriſten darauf hin, daß zu der Führung ihrer 

rzeugniſſe jedermann in einigen Tagen gut ausgebildet werden kann. 
Dadurch bekommt der Landwirt ganz falſche Anichten über die Be⸗ 


handlung eines Motorpfluges und erlebt hinterher die grüßten Ent⸗ 


fäuſchungen, wenn dieſe Maſchinen infolge unrichtiger Behandinng 


da ernd versagen und das nicht halten, was die Fabriken derſprechen. 


Verſchlebene Landwirte ſind nun der Meinung, daß, wens fie Beſitzer 
eines Motorpfluges find, derſelde voller Erſaß für den Dampſpflug fein 
muß. Dem kaun nicht ſo fein, der l ſeiner Betriebs ſicherhenn und 
größeren Tagesleiſtungen kann der Motorpflug den Dampfflug nie 
ereichen und für ſchwere ſteinige Böden ift der Dampfpflug immer noch 
erfolgreicher zu verwenden als der Motorpflug. 

Auch ſollte man dem Motorpflug nur hierzu geeignete Flächen 
zum Bearbeiten anweiſen, gewöhnlich iſt es aber das Gegenteil. Um 
Das . zu Ihnen, fol der Moiorpflug die ſchwerſten 
Stücke bearbeiten, obwohl ſich das Jugtier beffer den Bodenverhüältniſſen 
anzupaſſen verſteht als die Maſchine, die auf ungeeignetem Boden 
nicht nur geringe Leiſtung erzielt, gewöhnlich veiſagt fie völlig, oder 
1175 ee Zeit ſo ſchwer beſchädigt, daß dieſelbe für kängere Zeit 
unbrauchbar iſt. 5 

Dies ſollte ſich der Motorpflugbefiger vor Augen halten. Weiter 
joll man auch darauf Bedacht legen, daß immer einige der am meisten 
beauſpruchten Teile als Erſatzteiſe in der Wirtſchaft auf Lager liegen, 
um einen einigermaßen störungsfreien Betrieb vor ſich gehen zu laſſen. 
Zeigt der dem Motorpflug bedienende Mann Intereſſe an ‚feiner 
Maſchine, ſo wird fie dem Landwirt auch die entf; nden Dienſte 
Liften und kann dieſelbe weiter empfehlen. Seine Brauchbarkeit hat 
der Motorpflug in den langen Kriegszeiten zur Geullge bewieſen. und 
iſt dadurch noch unſerer Volksernährung 


zugute gekommen, der ſonſt liegen dleiben mußte. 
Arno Schmieder, Stoch⸗Motorpflugſührer, 
Amt Boigifiedt dei Sangerhauſen. 


behörden, 0 der vorjährigen Umſatz ſteuer im voraus zu zahlen 


ar u hat } r in den Aus 
beſtimmungen vom 26. Juli 1918 im 8 61 befimmmt, daß dieſe a 
i. In Ab⸗ 


8 

Air de Umſatzes berechnet und die Abſchlagszahlungen d 
iſterrat an Stelle des früheren Reichskanzlers für 

befugt, eine ſolche Beſtimmung zu treffen und raten zur Zahlung der 

geforderten Abſchlagszahlung. a 


2 Lͤetheilkuude 


Wie entſteht bei dem Rinde die Cuberkuloſe? 
Von Profeſſor Dr. C. Höflich, Weihenſtephan. 


„Die Tuberkuloſe iſt eine der häufigſten und älteſten Krank⸗ 
heiten unſerer Haustiere und der Schaden, den fie Jahr für Jahr 
verurſacht, iſt ein ſehr großer. Über ihre Entſtehung iſt man 
heutzutage genau unterrichtet, denn mit der Entdeckung ihres Er⸗ 
regers, des Tuberkelbazillus, im Jahre 1882 durch Robert Koch, 
war das Fundament geſchaffen, auf dem man die Erforſchung 


Fällen um eine Fütterungstuber 


. werden, wenn er m 
‚ein 


angerechnet. 


ns wichtigſten aller Krankheiten mit Erfolg in Angriff nehmen 
unte. re / 

Es hat ſich gezeigt, daß überall dort, wo dieſer kleine Pilz 
im Körper ſich anſiedelt, zunächſt eine Entzündung entſteht mit 
Knötchenbildung, an welche ſich ein Zerfall der Gewebe des be⸗ 
treffenden Organes anſchließt, jo daß dieſes nicht mehr der Aufs 
gabe, welche ihm im Geſamtorganismus zukommt, nachkommen 
ann. Je nach der Wichtigkeit des erkrankten Organes leidet dann 
der Körper mehr oder minder ſchwer. a : 

Man kann zwei Hauptwege unterſcheiden, auf denen der 
Tuberkelbazillus in den Körper der Tiere gelangt, entweder mit 
der at oder mit der Nahrung. Die Nafen- und Mundhöhle bil- 
den alſo in den meiſten Fällen die Eintrittspforten für den Era 
reger, und zwar in der Weiſe, daß bei der einen Haustierart 
mehr . bei der anderen mehr der Speiſeweg oder beide 
zugleich in Betracht kommen. Dementſprechend bildet no auch 
eine Erkrankung des Atmungsapparates, vor allem der der Lunge, 
die Lungentuberkuloſe, auch Lungenſucht genannt, oder eine fol 
des Verdauungsapparates, die Darmtuberkuloſe, aus. 3 

Beim Rind, bei welchem die Tuberkuloſe am häufigſten ange⸗ 
enen wird, ebenſo häufig wie beim Menſchen, geht die An⸗ 
5 "a verſchieden vor ſich, je nachdem es ſich um ein erivachfenes 

ier oder um ein Jungeind oder Kalb handelt. Das erwachſene 
Rind ſteckt ſich in der Regel durch Einatmung des Tuberkelpilges 
an, weshalb man bei älteren Tieren vorwiegend Tuberkuloſe der 
Lu antrifft. In die Luft gelangen die Erreger durch tuber- 
iuloſe Maſſen, welche von anderen bereits tuberkulös erkrankten 


Tieren ausgehuſtet werden, vertrocknen und fi ſtaubförmig der 


Luft beimengen. Darum find ſtark huſtende Tiere möglichſt bald 
ir entfernen, da fie die Luft fortwährend mit Tuberkelfeimen 
ngern. e ee 555 
Kälber dagegen, bei denen übrigens die Tuberkuloſe viel ſel⸗ 
tener beobachtet wird als bei erwachſenen Tieren, zeigen meiſt 
die Erſcheinungen der ſogenannten Fütterungstuberkuloſe, herbei⸗ 


eführt durch die Aufnahme von Milch tuberkulöſer Kühe. Bes 
bea gefährlich it die Milch von Tieren, welch an Tuberkuloſe 
es Euters erkrankt ſind. 5 IE 


Von unſeren Haustieren erkrankt nach dem Rinde des Schwein 


am häufigſten an Tuberkuloſe. Die natürliche Haltungsweiſe des⸗ 
ſelben, die ausſchließliche Stallfütterung und das Streben nach 
möglichſter Frühreife haben die Ausbreitung dieſer Krankheit 
weſentlich gefördert. Im Gegenſatz zum Rind erkranken aber hier 
beſonders die jungen Tiere. ö SE 1 
Die Schweinetuberkuloſe ſteht in erſter Linie mit der Ninber- 
tuberkuloſe in Verbindung, denn die Verfütterung der rohen Mol» 
tereirüdftänbe der Sammelmolkereien bildet die häufigfte An⸗ 
ungsurſache. befonders gefährlich iſt der rohe Zentri⸗ 
uſchlamm und es kann deshalb vor feiner Verfütterung nicht 
enug gewarnt werden. Am ſicherſten fährt man, wenn man bie⸗ 
en berbrennt, die Mager⸗ und Buttermilch aber erſt nach vor⸗ 
heriger Erhitzung den Schweinen gibt. Auch die Milch tuberku⸗ 
öſer Mutterſchweine kann bei Ferkeln Beranlaſſung zu tuber⸗ 


kulsſen Erkrankungen geben, kommt aber bei der verhälknismäßig 


geringen Zahl derartig erkrankter Tiere weniger in Betracht. 
Beim wein handelt es ſich alſo in den weitaus meiſten 
Bi = ae Der Krankheitserreger ge⸗ 
langt mit der Nahrung in den Körper. vi 5 
Die Tuberkuloſe der Tiere wird wie die des Menſchen durch 
den Tuberkelbazillus erzeugt. Aber nicht jeder in den Körper 
kangte Tuberkelbazillus erzeugt gleich Tuberkuloſe. Der Körper 
dest nämlich wie für alle Seaufheitseeger, fo auch für dieſen, 
Abwehreinrichtungen, die zuerſt überwunden werden müſſen, ehe 
der Erreger in den Geweben feiten. 8018 faſſen kann. Der Tuber⸗ 
kelbazillus muß in der Regel wiederholt und in größerer Zahl auf⸗ 
einer Erkrankung führen ſoll. 
ie oft und in welcher Zahl ſolcher Angriff auf den Körper 
ben ihm ſtattfinden muß, um zu einem Erfolge zu gelangen, 
hängt zunächſt von gwei Umſtänden ab, einmal von dem Grade 
ſeiner Giftigkeit, 8. h. ſeiner krankmachenden Wirkung, und daun 
von dem Grade der Empfänglichkeit des Individuums, in das er 
elangt iſt. Handelt es ſich beiſpielsweiſe um einen ſehr giftigen 
Fe iſt gleichzeitig die Widerſtandskraft des betreffenden 
Individuums infolge beſonderer Umſtände fehr gering, dann ge⸗ 
nügt ſchon eine geringe Zahl der Tuberkelbazillen, um eine tuber- 
kulsſe Erkrankung auszulöſen. Bei der Bekämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe kann man alfo nach zwei Richtungen vorgehen: einmal 
dadurch, daß man die Gelegenheit zur Aufnahme des Erregers 
möglichſt mindert, denn ohne Tuberkelbazillus keine Tuberkuloſe 


und zweitens dadurch, daß man die Widerſtandskraft des Körpers 


möglichſt erhöht, vor allem durch eine naturgemäße Haltung, Warte 


Ä und Pflege der Tiere. 


s Unterhaltungsecke 


Vater und Sohn ſehen im Zoologiſchen Garlen zwei Kamele mit 
Kamelkalb. „Vater zeigt dem Sohn: Das it der Vater, das iſt die 
Mutter und das das Kind“. Darauf der Sohn: „Papa, heiraten denn 
Kamele auch.“ Vater: „Nur Kamele heiraten.“ 7 j 


Die Chriſtnacht im Volks 7 en. 
Von R. Reichardt, Rokta. 

Kein anderes Feſt iſt jo berwachſen mit deutſcher Art, deut- 
ſchem Glauben, deutſcher Heimatliebe und deutſchem Familienſinn 
wie das Weihnachtsfeſt, und daher kommt es, daß die Feſtfeier in 
anderen Ländern nur ein matter Schein iſt gegenüber dem Glanze, 
der von dem lichten deutſchen Weihnachlsfeſt ausgeht. Daß die 
Urſache dieſer Erſcheinung auf die alten Erinnerungen und Nach⸗ 
klänge aus altgermaniſcher Zeit zurückzuführen iſt, wird hinrei⸗ 
chend bekannt ſein. Germaniſche und chriſtliche Anſchauungen 
haben ſich im Laufe der Zeit miteinander vermiſcht, ſo daß es 

ſchwer wird, ſie voneinander zu ſcheiden. Aber ſoviel ſteht feſt, 
daß die um die Zeit unſeres Weihnachtsfeſtes begangenen alt⸗ 
deutſchen großen Winterſonnenwend⸗ und Julfeſte die erſte Ur⸗ 
ſache geweſen ſind, dem Weihnachtsfeſte unter dem ſpäteren wohl⸗ 
tätigen Einfluſſe des Chriſtentums den erſten Glanz zu verleihen, 
der bon Jahrhundert zu Jahrhundert zugenommen hat. Um die 
Zeit des 21. Dezember, wenn der dunkelſte und kürzeſte Tag des 
Jahres herangekommen war, wandte ſich das Sonnenlicht und 
nahm “feinen Weg aufwärts. Dieſe Zeit begingen die lichtfrohen 
Germanen mit ausgelaſſener Fröhlichkeit; die Sippen ſaßen bei⸗ 
„einander, man ſchmauſte und zechte, jubilierte und war guter 


Dinge zwölf Tage und Nächte hindurch. Die Tage der heiligen 


Winterſonnenwende galten ſchon bei den alten Germanen als 
Tage des Segens. Tiefer Friede herrſchte im Lande. Rechtſpre⸗ 
chen und Gerichte ruhten, der Klang der Waffen verſtummte. 
Wehe dem, der in dieſer heiligen Zeit die Hände zur alltäglichen 
Beſchäftigung gerührt hätte! Die Götter hätten ihn geſtraft. 
Noch bis auf unſere Tage haben ſich Anklänge an dieſe Anſchau⸗ 
ungen erhalten. In manchen Gegenden unjerer Heimat gilt es 
als ein Unrecht, zur Weihnachtszeit zu dreſchen, zu waſchen oder 
außerhalb des Hauſes zu arbeiten und da, wo noch gesponnen 


wird, muß zur Zeit der heiligen Zwölf Nächte das ſonſt ſo emſig 


ſchnurrende Spinnrad feiern. 


Nach dem Volksglauben unſerer Altborderen zogen um die 
heilige Winterſonnenwendzeit die Götter bei Sturmgebraus in 


glänzendem Gefolge über das Land, voran Wodan auf ſeinem 


Schimmel Sleipnir, an ſeiner Seite die Beſchützerin des Land⸗ 
baues, die freundliche Göttin Frigga oder Holda. Aus ihren 
Händen ſtrömte Segen auf Stadt und Land, Menſchen und Tiere, 
die lebende und die lebloſe Kreatur hernieber. Anklänge an dieſen 
altgermaniſchen Volksglauben feiern wir noch heute in den mans 
nigfaltigen Anſchauungen über den geheimnisvollen Zauber in 


der Chriſtnacht. In der heiligen Nacht geht der Bauer am Süb⸗ 
harz in den Obſtgarten und achtet darauf, ob der Wind die Wipfel 


der Bäume bewegt. Dann werden ſie im nächſten Jahre Früchte 
die Fülle tragen. „Rammeln“ ſich aber die Bäume nicht, dann 
rüttelt er an den Stämmen, daß die Zweige ſich bewegen. Im 


ehemaligen Kurſachſen und in der Mark wickelt man in der Chriſt⸗ 
nacht Strohſeile um die Obſtbäume und bittet ſie mit einem 


Sprüchlein, fleißig zu tragen; in Schleswig⸗Holſtein klopft man an 
den Baumſtamm und ruft: „Freut ju, ii Böme, freut jul der 
heilige Chriſt iſt kommen!“ a 


Bis tief in die chriſtliche Zeit hinein herrſchte die Meinung, 


daß in der Ehriſtnacht die Apfelbäume zugleich Blüten und 
Früchte trügen, aber nur eine Stunde lang. Der Pfarrer Strig⸗ 


nitz berichtet am Ende des 16. Jahrhunderts von einem Apfel⸗ 


baum bei Würzburg: „Will man doch ſagen, daß im Franken⸗ 
land unter dem Stift Würzburg zweene Bäume zu finden ſeyn 
ſollen, die alle Jahre in der Ehriſtnacht umb den Hahnenſchrey 
rechte Epfel tragen ſollen, ſo gros als eine gemeine Nuß. Auffn 


Abend merkte man nichts. Umb Mitternacht gewinnen die Bäume 


Knöpchen, ſchlagen aus und blühen. Gegen Morgen umd den 
Hahnenſchrey werden reife Epfel bon den Bäumen abgebrochen, 
welches ein gros Wunder iſt.“ In der Chriſtnacht blüht nach dem 
Thüringer Volksglauben am Zaune der Hopfen und am Hage im 
Blütenſchimmer der Schlehdorn. Am Kyffhäuſer entfaltet die 
blaue Wunderblume in der Ehriſtnacht ihren Blütenzauber. Wer fie 
findet, dem öffnen ſich die unterirdiſchen Hallen, und die Schätze 
des Berges ſtrahlen ihm in märchenhafter Pracht entgegen. In 
vielen Gegenden Deutſchlands herrſcht der Volksglaube, daß in der 
Ehriſtnacht ſich das Waſſer zu Wein berwandele, wie auch der 
alte Spruch beſtätigt: ’ 


ein. 


Sozietät und hat den Scha en in G. abgeſchätzt. 


ER In der Chriſinacht werden alle Waſſer zu Wein 


Und alle Bäume zu Rosmarein. 


Auch die Tiere freuen ſich und können reden. Uralt iſt die 


Volksanſchauung, daß in der Mitte rnachtsſtunde der Chriſtnacht 
Pferde und Ochſen auf die Knie ſinken und Gott mit menſchlicher 
Stimme preiſen. In Schleswig⸗Holſtein geht noch heute der 
Spruch: 


Wiehnachtenabend, * 
Dann geiht es von baben loben), 
Dann klingen die Glocken, 
Daun tanzen die Poggen (Fröſche), 
Dann piepen die Müs' 
In aller Lüt' Hüs. 
Verbands angelegenheiten. 
i Unſer Kalender. 
Diejenigen Genoſſenſchäften, die noch die Abſicht haben, unſeren 
Leſekalender zu beziehen, bitten wir um ſofortige Beſtellung. Die Nach⸗ 
frage nach unſerem Kalender iſt ſo groß, daß der Vorrat in dieſen Tagen 
ab wird. Gehen genugend Beſtellangen ein, ſo wollen wir 
noch eine 2. Auflage drucken laſſen. Um die Höhe der Auflage zu be⸗ 
ſtimmen, iſt daher eine ſoſortige Beſtellung notwendig. 
Verband deutſcher Genoſſenſchaften in Polen, 


Derſicherungsweſen. 


Seuerverſicherung. i e 
Nachſtehendes, vom 26. November datiertes Schreiben ging bei uns 


„Ich teile ergebenſt mit, daß die Provinzialſeuerſozietät in Poſen den 
hieſigen Brandſchaden bom 7. Auguſt d. J. bis jetzt noch nicht reguliert 
hat. Etwa 10 Tage nach dem Brande erſchten hier ein Beauftragter der 
Daß iſt alles, was 
bisher geſchehen iſt. Auf meine wiederholten Aufragen bei der Sozietät 


bekam ich überhaupt keine Antwort und es iſt unglaublich, wenn ich 


Ihnen jage, daß bisher noch nicht der Vuchſtabe eines Schriftſtücks von 
der Sozietät bei mir eingegangen iſt. Die Sozietät hat ſich überhaupft 
noch mit keinem Worte gerührt. Bereits am 8. Oktober d. J. iſt die 
Sache den Rechtsanwälten Herrn C. & B. in P. übergeben worden mit 
dem Auftrage, die Sozietät bis zu einer gewiſſen Friſt aufzufordern, den 
Schaden zu regulieren und bei Nichterfüllung der Aufforderung gegen die 
Sozietät klagbar vorzugetzen.“ 
Wir verweiſen dabei auf unſere Ausführungen in Nummer 49, 
Hauptverein der deutſchen Bauernvereine. 


Wohlfahrtspflege. 


Adventsfeier in der Haushaltungsſchule in Iansmwier, Als 
die Frauenhilfe die Leitung der Schule in Händen hatte, betrach⸗ 
teten die deutſchen Frauen der Umgegend das freundliche Haus 
als ihren Mittelpunkt, in dem fie nicht nur die Anteilnahme an 


dem Schulbetriebe ſelbſt, ſondern deutſche Gemütlichkeit und deut⸗ 
ſches Geistesleben zuſammenführte. Es iſt die Sorge des Poſener 


Frauenbundes, dem die Haushaltungsſchule jetzt übertragen iſt, daß 
dies auch in Zukunft ſo bleibt. Eine ſtimmüngsvolle Einweihungs⸗ 
198 hat bereits in den erſten Schulwochen dieſes e 
attgefunden und am 1. Adventsſonntage verſammelte ſich wieder⸗ 
um eine erfreulich große ar in den freundlichen Räumen, um 
den Beginn der ſchönſten. Jeſtzeit des Ja es zu feiern. Von den 
frühen Nachmittagsſtunden an erfüllte fröhliches Leben die Schul⸗ 
zimmer, für deren feſtlich weihnachtliche Ausſchmückung die Schüle⸗ 
rinnen Sorge getragen hatten. Auch das leibliche Wohl der Gäſte 
war nicht außer acht gelaſſen. Stolz boten die jungen Mädchen 
die ſelbſtgebackenen Kuchen zu echtem ohnenkaffee den Eltern und 
Bekannten an, Proben ihrer neuerworbenen Künſte. Ganz weih⸗ 
nachtlich wurde aber allen erſt zumute, als dem Geſang des Liedes: 
Wie ſoll ich Dich empfangen“, eine Anſprache des Vorſitzenden des 
Kuratoriums folgte, bon Weihnachtsgeiſt und e „Siehe, 
Dein König kommt zu Dir.“ Ein Vorkrag über deutſche Weihn 
bräuche und mehrere geſchmackvoll vorgetragene Lieder und Ge⸗ 
bichte ſchloſſen den erſten Teil des Feſtes. Der zweite war der 
Aufführung eines alten ſchleſiſchen Weihnachtsſpiels gewidmet, e 
ſpielte ſich da vor den Zuſchauern eine Darſtellung der Weihnachts 
geſchichte ab, wie ſie gläubige deutſche Bauern in alten Zeiten 
ihrem Empfinden und ihrer Anſchauung gemäß zurecht gemacht hatten. 
Aus der ſüdlichen Landſchaft iſt winterliches Feld geworden, aus 
den Hirten auf dem Felde deutſche Schäfer, aus dem Stall in 
Bethlehem ein Stall in einem heimatlichen Dorf und eine deu che 
Bauernſtube. Und ſiehe da, der Wa dieſer oft en 
Veranſchaulichung der Weihnachtsgeſchichte mit unſerem Empfinden = 
iſt da und wir fühlen in dieſer Darſtellung Verwandtes. Das 
Krippenſpiel ergreift uns auch heute noch und wird mehr noch als 
den Zuſchauern den Mitſpieſern unvergeßlich bleiben. 3 


e. e. Der Wehrwolf. er | 
| Von Hermann Löns. RE 
FFortſetzung.) 


Er ſah Ul an. „Der Mann, der Alheid umgebracht hat, lebt 
nicht mehr; Thedel hat es ihm beſorgt und die Wölfe. Heute 
morgen haben wir ihn beigerodet unter der breiten Fuhre hinter 
meinem Hof. Es liegen allerlei Steine auf der Stelle. Aber 
zwei von den Schandkerlen ſind noch am Leben und ſollten ſie 
ſich hierher verlaufen, ein ganz unmenſchlich langer mit weißen 
Haaren, aber noch ein junger Kerl, und einen unklug kleinen 
Kop hat er und eine Stimme, als wie ein Kind, und dann noch 
einer, ſo kurz und dick als wie ein Faß mit einem fuchſigen Kne⸗ 
belbart und zwei Narben im Geſicht, jo breit wie ein Finger und 
ganz rot, die von der Stirn bis in das Maul und die andre von 
einem Ohr zum anderen, daß es wie ein Kreuz ausſieht und 
dorum heißt der Kerl auch das Heilige Kreuz und der andre der 
Säugling. Wenn die ſich hier blicken laſſen, die dürft Ihr nicht 
kotſchlagen; lebendig will ich fie haben, hörſt Du. Denn von Zeit 
zu Deit komme ich wieder“ 
Es wurde aber völlig Herbſt, ehe er wiederkam. Bolles Bernd, 
der am Tage die Wache auf dem Halloberge hatte, ſagte gerade 
zu Mertens Cerd, der ihm Geſellſchaft leiſtete: „Wie ſchön die 
a Birkenbäume bloßig ausſeben! als wie das reine Gold!“ Dann 
wachte er einen langen Hals, wie ein Birkhahn, ſtieß Gerd in 
die Rippen und ſagte: „Was iſt denn das im Bullenbruche? Das 
iſt ja gerade, als wenn das ein Reiter zu Pferde iſt! Gewiß und 
wahrhaftig, es iſt einer. Sogar zwei ſind es!“ 
Er harg ſich hinter den Büſchen und winkte Gerd, und als 
fie bis bei den dicken Fuhren waren, nahm er das lange Horn 
bor den Mund und bließ laut los, fo daß ein Haſe, der unter 
einem Haidebuſche geſchlafen hatte, wie albern herausſchoß und 
den Pattweg entlang lief. Dreimal bließ der Junde in das Horn, 
und jedesmal auf eine andre Art, und nach einer Weile zum vier⸗ 
ten Male und fo laut und lang, daß es auf eine halbe Meile zu 
hören war. : 2 
„Aufpaſſen tun fie,“ ſagte Harm Wulf zu Thedel; „wir 
müſſen uns zu erkennen geben, denn ſonſt könnten wir am Ende 
eine Handvoll Zackblei in die Rippen kriegen, ehe wir uns das 
bermuten. Zeig ihnen, daß Du es noch kannſt!“ Der Knecht nahm 
das kleine Horn, das er im Sattel hängen hatte, wiſchte ſich über 
den Mund, gemſerte und ſpuckte und dann bließ er nach dem 
Halloberge hin, von dem Berge kam eine kurze Antwork zurück, 
die Thedel ebenſo zurückgab. 5 
„Das hört ſich juſt ſo an,“ meinte Bernd. „als ob das Nies 


huſtthedel tft, der da bläſt, aber was hat der für Zeug an? Der 
freht ja leibhaftig aus wie ein Kriegsmann! Was hälſt du davon?“ 
Der andre legte die Hand vor die Augen, als er hinter dem Bu⸗ 
Und der andre, das iſt 
häite ihn beinahe nicht gekannt, ſolchen 
Bart hat er ſich hſen laſſen. Na, denn jo muß ich wieder 


172 herſah: „Ja, er iſt es, das iſt ſicher. 
er Wulfsbauer. J 


alleen 
Er nahm das Horn wieder 7 2 
ihm: „Wart, man erſt!“ Sie blieben in Deckung ſtehen, bis 


Lief: „Na, wieder zurück von der Reiſe, Harm? Und Dr 
Thedel? Meiſt hätten wir Euch nicht gekannt, ſo wie Ihr aus⸗ 


ſieht. Aber jetzt blaſe ab, Gerd!“ rief er dem Jungen zu, der 


eiwag abſeits ſtand und über das ganze Geſicht lachte, denn 


Thedel war ſein guter Freund, und der Wulfsbauer hatte 


ihm einmal das Leben gerettet, als er auf dem Pumpe 


durch das Eis gebrochen war, Er ſetzte das Horn wieder an und 7 


blies dreimal auf eine andere Art. „Denn fo können wir ja frühe 
ſtücken,“ meinte der Wulfsbauer, als er aus dem Sattel war, zu 
Thedel, „mach die Pferde an und gib die Holſter her! Ihr könnt 
mithalten; wir haben reichlich.“ Er packte aus: da waren Würſte 
und dicke Scheihen Schinken und Braten und eine halbe gebratene 
Gans, ein großes Stück Käſe, zweierlei Brot und eine große 
Blechflaſche. Die anderen machten lange Augen. he, 
„Lebt Ihr immer fo?" Harm lachte: „Mehrſtens! Aber 
nehmt man dreiſte an, es iſt nicht geraubt und nicht geſtohlen, das 
heißt, von uns nicht, denn die drei Marodebrüder, denen wir 
das geſtern abnahmen, werden es wohl nicht mit barem Gelde 
bezahlt haben. Aber wie ſieht es in Ödringen aus?“ 
Bolle hob die Fauſt, in der er das Meſſer hatte, auf und 
2 7 ſie auf den Boden fallen. „Odringen?“ er zuckte die Achſeln, 
„dringen, das gibt es nicht mehr. Alles ein Schutt und ein 
Müll! Als der Wulfsbauer und Thedel ihn anſahen, erzählte 
er: „Drei Wochen lang war alles ruhig, da zogen einige wieder 
hin, Hingſtmanns, Eickhofs und Boſtelmanns und Bruns auch, die 
anderen rieten ihnen ab, aber ſie wollten ja nicht hören. Und 
deu einen Abend, wir waren gerade dabei, das letzte Grummet 
eitiäußelen, da ſahen wir über dem Dorfe einen hellichten Schein 
und bald darauf kam Tidke, Du weift doch, der Hütejunge bei 
Hingſtmauns, und der erzählte, daß zwei Taternweiber einer 
Bande ‚bon Mordbrennern den Weg gewieſen haben, und kein 
= all: lebendig geblieben.“ 5 5 
Er machte einen böſen Mund, lachte dann und erzählte weiter: 
Tidke hatte gewacht, weil das eine Fohlen krank war, und ſo 
kounte er ſich bergen. Die anderen ſind meiſt im Schlaſe um⸗ 
gebracht. Alle Hunde lagen tot da; die Taternweiber werden 


fi 


hoch, aber der andre wehrte es |; ngen. 

| | He in Buſch und Braken herumliegen und Rindenbrot und Murz 
die Reiter ganz nahe heran waren. Erſt dann trat er bor und ; 
Und Du auch, 


haben wir in 


ihnen Gift hingeworfen haben? Er ſchnitt von dem Brot, das 
er in der Hand hatte, ein Stück ab, ſteckte es in den Mund, 
ſtippte ein Stück Braten in die Salzdoſe und ſteckte es auch in 
den Mund, und als er beides auf hatte, fuhr er fort: „ 

„Wir ſind in der Nacht gleich losgeritten und haben von 


überall Hilſe geholt; wir wären unſer acgtgig und nüchtern, und 


die Bluthunde knapp dreißig und beſoffen. Es iſt keiner von 
ihnen am Leben geblieben. So ſtücker zwanzig ſchoſſen und ſchlu⸗ 
gen wir gleich tot, als ſie über die Malethaide kamen und in 003 
Düſterorock wollten, und die andern, es waren zehn oder elf, die 
fingen wir lebendig und nahmen ſie in das Bruch mit.“ 5 
Er ſah erſt Harm und dann Thedel an, nickte mit dem Kidz 
und griente: „Und dann hielten wir Gericht über fie ab. Tidke 
mußte bei jedem angeben, was damit gemacht werden ſollte, weil 
er doch gewiſſermaßen darüber zu ſagen hatte, denn ſeiner Mutter, 
ſie war ſchon über ſiebzig, hatten ſie auch den Hats abgeſchnitten. 
Alle haben fie geſchrien wie die Wilden, und gebetet und gebettelt 
haben ſie, als es ihnen an den Schluck ging, bis auf das eine Tatern⸗ 
frauenzimmer, die junge, die eigentlich ganz glatt ausſah bis auf 
die geibe Haut und das ſchwarze Haar, denn das war ein Beiſt 
und ſchimpfte bloß, als wir fie aumingen, und biß um ſich, wie 
ein Fuchs, der im Eijen ſitzt. Aber geholfen hat ihr das nichts, 
denn Tiefe ſagte: Die hat Bruns lüttjen Jungen mit dem Kopf 
gegen den Döſſel geſchlagen! Erſt ſollte ſie bloß nackigt ausge⸗ 
zogen werden und durchgepeitſcht, aber als wir das hörten, hingen 
wir ſie zu alleroberſt an die Eiche!“ g RE 
Er lachte luſtig: „Wie der olle Baum 111 fage ich Dir, 
als da elf Galgenvögel darauhingen! Ulenvater agte; „Das iſt 
ja ordentlich, als wenn wir ein Maſtjahr haben! Und gelohnt hat 
es ſich auch; über zweihundert Dukalen hatten die Völker bei ſich.“ 
Als ſie mit dem Frühſtücke fertig waren, brach Harm mit 
Thedel auf. Sie ritten erſt nach Odringen. Da ſtand kein Haus 
mehr; alle Höfe waren aufgebrannt. „Ich habe es ihnen ja borr 
ausſagt, daß es ſo kommen mußte;“ ſagte der Bauer; „aber 
ſchrecklich iſt es dech; das ſchöne Dorf! Komm, ich kann das nicht 
mit anjehen. Und alle tot, alle! Hingſtmanns und Bruns und 
Eickhoffs und Boſtelmann und Klaus mutter auch. Wie oft hat ſie 
mir nicht einen Apfel mitgegeben für Hermken, denn ſie hatte da 
einen Baum, ſo ſchöne Apfel hatten wir alle nicht. Es iſt zum 
Gotterbarmen!“ : 7a 
Als fie vor dem Bruche waren, hielten ſie, und Thedel mußle 
blaſen. Es dauerte wohl eine Viertelſtunde, da kam Klaus Hen⸗ 
neke mit einem Knecht hinter den Büſchen hervor. Beide hatten 
ſcharf gemacht und hatten ein wahres Ungetüm von einem Hund 
bei ſich. Harm rief ſie mit Namen an, und da kamen ſie näher, 
aber erſt, als ſie dicht bei ihnen waren, ſicherten ſie ihre Büchſen 
alen frenie fi) aufen gie Harn ah. „Ich dachte 
us freute ſich aufrichtig, als er Harm ſah. „Ich de 
all, Du wärſt nicht mehr am Leben! Ja, hier hat 15 allerlei 
geändert. Unſer Vater iſt tot und unſere Mutter iſt ihm bald 
nachgefolgt. Das iſt kein Leben für ſolche alten Leute, wie wir 
es jetzt im Bruche haben; die Wölfe haben es beifer. Ein paar 
von den Knechten ſind ſchon ausgerückk und unter das Vol ges 
Verdenken kann es ihnen auch keiner, denn wer will 
zeln eſſen. An Fleiſch mangelt es ja nicht, denn wir ſchießen 
und fangen ſo manchen Hirſch und manches wilde Schwein, aber 
ein Leben iſt das nicht, fo wie das jetzt iſt. Man kommt auf 
ganz dummerhaftige Gedanken dabef. Mertensvater hat ſich all 
aufgehängt!“ 5 8 5 . 
Dem Wulfsbauer, dem das wilde Leben im Lande das Herz 
verhärtet hatte, zog ſich dennoch die Bruſt zuſammen, als er nach 
dem Peerhopsberge kam. „Du lieber Gokt im Himmel, wie ſehen, 
die Leute aus!“ dachte er; „und wohnen tun fie ſchlechter als 
das Vieh!“ Aus Fuhren und Plaggen hatten ſie ſich notdürftig 
Hütten gebaut und ſie mit Reet und Riſch bedeckt; auf Haidſtreu 
und Torfmoos ſchliefen fie und ihr Eßgeſchirr war aus Ellernholz. 
Die Frauen waren alle Be und elend, keins von den Kindern 
holte rote Backen und dicke Beine, und Männer hatten Augen, :fo. 
ſalſch wie die Buſchkater. 5 RT 
Aber fie freuten ſich doch alle, als ſie die beiden ankommen 
ſahen, denn es war doch wieder einmal eine Abwechſlung in dem 
elenden Leben. Die großen Bauern, die Thedel bislang bloß von 
der Seite angeſehen hatten, konnten ihn nicht genug ausfragen. 
Doch der Knecht, der in ſeinem ledernen Wams und den hohen, 
Krempſtiefeln wie ein Kriegsmann ausſah, gab nicht viel von ſich. 
„Ja, was iſt da viel zu erzählen? Wir haben fopiel Elend ge⸗ 
ſehen, daß es nicht zu ſagen iſt. Stellenweiſe müſſen ſie Wachen 
vor die Kirchhöfe ſtellen, damit das verhungerte Volk nicht die 
Toten auffrißkl. Vor Peine haben wir geſehen, wie ein Kerl ge⸗ 
rädert wurde, der Kinder geſtohlen hat, und die hat er dann ge⸗ 
ſchlachtet und gebraten, und als wir durch Groß Goltern kamen, 
waren gerade die Ligiſten durchgezogen, und die hatten das ganze 
Dorf augeſteckt und Feuer an den Kirchturm gelegt, ſo daß drei⸗ 
unddreißig, Groß und Klein, umgekommen ſind. Meiſt ſchlugen 
wir uns auf eigene Kanne Bier durch; mitunter taten wir uns 
auch mit den redlichen Bauern, die in den Wäldern lagen, zu⸗ 
ſammen, und gingen gegen das Gender an. Im großen Freien 
1 einer Stunde achtunpierzig Stück von der Welt ge⸗ 
bracht. Aber der Haupiſpaß war doch im Kalenbergiſchen; da 
waren wir unſerer dreihünderk und haben fie gehetzl, wie der 
Hund den Häſen. Das war ganz großartig, Jane ich euch!“ 
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Gerade wollle er weiter erzählen, da hörten fie es rufen: 
„Jeduch, jeduch, jeduch!“ Die Bauern ſprangen auf, ihre Augen 
wurden blank: „Paßt auf, heute gibt es bei uns Haſenjagd.“ So 
war es auch. Drewes aus Engerſen hatte anſagen laſſen, daß 
ein Zug der Waldſteiner, vierzig Mann ſtark, unterwegs war; 
alle, die abkommen könnten, ſollten ſofort zum Hingſtberge kom⸗ 
men, „Kommſt Du mit?“ fragten die anderen Harm. „Na ob!“ 
ſagke der und lachte; „der Menſch will doch auch einmal ein Ver⸗ 
gnügen haben, Und Thedel bleibt auch nicht hier, das könnt Ihr 
glauben. Der Junge kann treffen, ſage ich Euch!“ . 

Es waren über anderthalb hundert Bauern und Knechte am 
Hingſtberge zuſammen, als der Wulfsbauer mit dem Knechte 
ankam. Sie ſtanden aber nicht da und lachten und ſchwatzten, 
wie an jenem Tage, als die Marodebrüder über den Wulfs hof 
kamen; fie ſprachen leiſe miteinander und ſahen mit ſchiefen 
Augen um ſich, Sie waren auch nicht wie rechtliche Bauern an⸗ 

uſehen, ſondern mehr wie Kriegsknechte und Wegelogerer. Alle 
atten ſie Büchſen in der Hand und Spieße über dem Rücken, und 
sum wenigſten eine Piſtole im Gürtel und einen Säbel oder lan⸗ 
gen Dolch. Die meiſten trugen auch Bärte und ſahen auch wenig 
rechtſchaffen aus, bis auf Drewes, der ſich ganz trug wie vordem. 

er Odringer erſchrak ordentlich, als der Engenſer ſich ums 
drehte und er ihm ins Geſicht ſehen konnte. Das war ja ein 
alter Mann geworden! Ganz gelb war er im Geſicht und hatte 
eine Falte bei der anderen. 

„Nee,“ ſagte ein Bauer aus Wettmar, als Wulf ihn fragte, 
ob Drewes krank geweſen war,“ nee, krank war er nicht, aber er 
iſt Witmann geworden. Du haſt ſie ja gekannt, ſeine Chriſtel, ſie 
und ihr Maulwerk! Na, das hat ſie ja air das Leben gekoſtet, 
denn als ihr ein paar däniſche Soldaten die Würſte und die 


Schinken vom Wiem holten, machte ſie ihnen eine ſolche Schande, 


daß der eine ſie mit dem Säbel über den Döz ſchlug, und das 
konnte ſie nun doch nicht vertragen. Wir dachten alle, Drewes 
wird heilfroh ſein, daß er ſie los iſt, und ſich eine Junge und 
übſche ſuchen. Wie man ſich aber irren kann; in drei Wochen 
iſt der Mann um zwanzig Jahre älter geworden! Es iſt ein 
ammer, und wir merken es auch, denn ſo wie früher legt er 
ich nicht mehr für das allgemeine Wohl ins Zeug. Die beſte 
raft iſt aus ihm heraus; er iſt wie berregnetes Heu geworden.“ 
Das merkte Wulf, als Drewes an zu reden fing. Schon wie 
er jo daſtand, auf den dicken Schlehbuſchſtock geſtützt, ſah man, 
daß er nicht mehr der Alte war; was er ſprach, hatke Hand und 
uß wie bordem, aber es war doch nicht der alte Mut darin; 
ritter Schnitt war es, ohne Saft und Kraft. N 


„Liebe Freunde,“ fing er an, „in dieſer Zeit hat mancher von 


aus zum lieben Gott gebetet: unſer täglich Brot gib uns heute! 
Jeder 


Der Herr hat unſer Gebet erhört; er ſchickt uns Brot. 
tue das Seine, daß dieſer Tag uns zum Gedeihen anſchlage! Was 
im einzelnen zu machen iſt, wird ein jeder von ſeinem Obmann 
gewahr werden. Eins noch will ich Euch ſagen: ich ſehe unſeren 
Ba aus Odringen, den Wulfsbur, unter uns. Ich denke, 
hr ſeid alle zufrieden, daß er in dieſer Sache das Leit in die 
Sand nimmt er wird uns daran wohl gern zu willen fein.” Die 
Bauern nickten. „Eins noch, ſo noh der Engenſer ſeine Rede, 
gebe ich Euch zu bedenken: haltet Euch genau an die Befehle und 
eht Euch vor, daß die Pferde gefund bleiben! Die meiſten wer⸗ 
den aus der Nachbarſchaft fein. Und nun Gott befohlen!“ 
Die Obmänner und Drewes ſtellten ſich um Wulf, „Meine 
Meinun 
„Wir müſſen ſie zwiſchen uns kriegen, und das geht am beſten in 
den hohen Fuhren vor dem Bruche. Alſo muß ein Teil abwarten, 
bis ſie borbei ſind, und ein Teil vor ihnen ſein, damit ſie nicht 
weg können, und die anderen müſſen rechts und links bom Wege 
die Begleitmannſchaft bilden, und das müſſen alles junge Kerle 
ſein, die leiſe treten und ſich ſchnell hinter dem Gebſiſche bergen 
können.“ Er machte mit ſeinem Stocke Striche in den Sand: „Seht 
her, ſo meine ich das! Hier iſt der Zug, das da ſind unſere 
Leute, die hinter ihnen ſind, und das da, die, die vor ihnen ſind, 
und hier ſind wir, die wir nebenher gehen. Sobald ſie nun 
mitten in den hohen Fuhren ſind, fangen wir an zu tuten und gu 
ſchießen, und ihr da kommt ihnen von oben und unten über den 
als. Natürlich muß bei jedem Haufen einer ſein, der ſich ge⸗ 
nau auf das Blaſen verſteht, damit wir nicht in den Bröddel 
kommen.“ 
Die allgemeine Meinung war, daß es ſo am beſten war, 
und ſo teilten ſich erſt die älkeren Leute in zwei Abteilungen und 
gen ab, und dann die jüngeren. Der Wolfsbauer nahm die 
eite nach dem Bruche zu, weil er da am beiten Beſcheid wußte. 
Erſt gingen ſie alle auf einen Haufen und redeten halblaut, dann 
ging einer hinter dem anderen und das Reden hörte auf. 
Wulf ging voran, neben ihm ſchlich Thedel, hinter ihm kam 
Klaus Hennke. Das Wetter war günſtig. Die Sonne hatte den 
Erdboden ausgetrocknet, aber doch nicht ſo, daß alle Braken unter 
den Füßen knackten. Der Wind hatte ſich gelegt und die Luft 
war hellhörig. Wenn irgendwo ein Specht arbeitete oder ein 
Ade dem trockenen Laube kriſpelte, jo konnte man das weit⸗ 
n hören. 

Harm hatte ſich auf einen⸗Wurfboden geſetzt und rauchte vor 
ch hin. In den Fuhren piepten die kleinen Vögel, eine Eſch⸗ 
tze lief bon Stamm zu Stamm und die Sonne machte das 

Vrommelbeerkraut jo grün, als wäre es Juni. Hennke ſaß auf 
einem alten Studen: er ſah aus, als ob er eingeſchlafen war. 


w 


saß da und rauchte, bloß daß er den Kopf ſchiefer hielt. 
Pferd wieherte, eine Pehiſche klappte, ein Fluchwort kam hinter⸗ 


iſt die,“ fing Jasper Winkelmann aus Fuhrberg an,“ 


Der Knecht ſtand e bor einem Stamme, hatte die Büchſe 
ſcharf gemacht und drehte klangſam den Kopf hin und her, gleich 
als ob er ſich auf Hirſche angeſtellt hatte. ER 
Der Wulfsbauer machte ſich gerade eine neue hate zurecht, 

da prahlte halbrechts der Markwartkt. Thedel ſah den Bauern 
einen Augenblick an, drehte aber gleich den Kopf wieder weg. Der 
Markwart ſchrie in einem fort, und dann meldete ein Specht, 
und zugleich eine Droſſel. Der Knecht wippte leiſe mit dem rech⸗ 
ten Fuße, Klaus machte die Augen ein bischen mehr auf, Se 
n 


Dann polterten Räder. . 5 
Harm winkte den Knecht neben ſich. „Halt das Horn bo⸗ ; 
reit!“ ſagte er leiſe zu ihm. Thedel nahm das Horn zur Hand. 
„Nicht eher, als bis ich es ſage!“ flüſterte ihm der Bauer in das 
Ohr. Der Knecht nickte „Hüh!“ ging es vor ihnen und noch ein⸗ 
mal „Hüh!“ Ein Pferd pruſtete, ein Mann ſchnäuzte ſich. Jetzt 
kamen die erſten, ſechs Mann zu Fuß, die Büchſen fertig zum 
Schuß, in einem fort die Köpfe von rechts nach links drehend. 


her. 


Ab und zu blieben ſie ſtehen und redeten halblaut. Harm hörte, 
was der eine ſagte: 


„Verdammigt noch mal, iſt das hier ein 
Sauweg! Wenn wir hier man erſt raus wären!“ Der Bauer 
lachte hinter ſeinem Geſichte und dachte: „Ja, wenn!“ Er 
Drei Reiter kamen hinterher. „Schöne Pferde!“ dachte Wulf. 
Der zweite Wagen kam, wieder ein paar Mann zu Fuß, dahinter a 
ein Reiter, ein langer, dünner Kerl mit einem ganz kleinen 
Kopf. Der Bauer ſtand auf und zitterte am ganzen Leihe. Aber 
der Mann hatte eine tiefe Stimme; alſo war er es nicht. Noch 
ein Wagen kam an und noch einer und immer mehr, jetzt der 
letzte. Harm wollte ſchon dem Knecht zurufen, daß er blaſen 
ſollte, da hörte er noch einen Wagen poltern. Er machte ſich fertig, 5 
Hinter dem Wagen ritt ein dicker Mann, der einen weißen Epiken® 
fragen "umhatte, der ihm bis über die Schultern hing. Er hakte | 
eine rote Naſe und ein doppeltes Kinn und ſah verdrießlich aus. 
„Das dicke Ende kommt allemal hinterher,“ dachte der Bauer 
und ſchoß. Der Rotſchimmel machte einen Satz und warf den 
Monn ab. „Jetzt kannſt Du blaſen, Thedel „flüſterte Wirf 
„aber Deckung nehmen!“ Der Knecht ſtellte ſich hinter den Wurf⸗ 
boden und legte los: „Tirrä tunt, tirrä tuut, tirrä tuut!“ ging 
es. Dann aber nahm Thedel ſeine Büchſe, lief ſchnell nach vorne, 
zielte lange und ſo wie er drückte, ſah er zurück und lachte, lud 7 
aber gleich wieder. RS 3 3 
»„Tirrä tut!“ kam es von unten her und überall knallte es. 
Ab und zu hörte man einen Fluch und einen Schrei, und dazwi⸗ 
ſchen ein kurzes Lachen, und oben fiel ein Schuß und nun wieder 
unten einer. Dann kam ein Mann angeritten, kreideweiß im Ge⸗ 
ſicht; er bleibt, ſowie Thedel geſchoſſen hatte, erſt noch eine Weile 
ſiten, bis er zur Seite fiel, und das Pferd ſchleppte ihn durch 
den Dreck. Hinter ihm her kam ein anderer angehinkt und hielt 
ſich den Kopf. Harm wartete, bis er auf drei Schritt heran war, 
hielt ihm die Piſtole entgegen und ſchoß ihn nieder. > 
Die Schüſſe fielen ſpärlicher, das Fluchen und reien hatte 
aufgehört. „Ich glaube, wir find damit durch,“ rief Wulf dem 
Jungen zu. Der nickte. „Wollen noch eine Weile warten,“ meinte 
der Bauer. Thedel lud die Büchſen und die Piſtolen, derweil der 
andere ſich die Pfeife ſtopfte und anbrannte. „Nun kannſt Du 
loslegen,“ rief er ihm zu. „All uut, all unt?“ bließ Thedel. 
Nach einer Weile kam von unten die Antwort: „Is all ut!“ 
Der Bauer nahm ſeine Büchſe und ging auf den Knüppel⸗ 
damm. Überall kamen Bauern aus den Fuhren. Alle nickten 
Harm gu. „Das ging wie geſchmiert!“ Er nickte: „Fangt man 
erſt die ledigen Pferde ein, das andere läuft uns nicht weg!! 
ſagte er und alle lachten, aber ſie machten lange Geſichter, als 
er befahl: „Und jetzt müſſen wir ſie erſt beiroden und die Wagen 
in den Buſch fahren. Das Bargeld und die Wertſachen gebt an 
Drewes; der ſoll das Austeilen machen. Und wem ein Pferd 
genommen iſt in dieſer Zeit, der kommt an erſter Stelle. Für 
mich laßt eine gute Büchſe übrig, bar Geld will ich nicht haben.“ 
Er ſah alle an, die da herumſtanden: „Seid Ihr auch alle 85 
heil geblieben?“ Einer rief: „Ja, bloß Viekenludolf iſt ein bißchen 5 
ur Ader gelaſſen. Na, der hat ja auch mehr Blut, wie er als 
Junggeselle brauchen kann!“ Alle lachten lauthals los. . 
Sie hatten ſechsundſechzig Pferde, einen Wagen poll Wurſt 
und Schinken und elf Wagen mit Hafer, Mehl und Brot, unge⸗ 5 
rechnet das Bargeld, die Kleider und die Waffen, gefangen. Ein ; 
junger Kerl ſchrie los: „Kinder, wer gibt auf das Geſchäft einen 
aus?“ Alle lachten und Harm rief: „Drewes und ich, nicht wahr, 
Drewes?“ Der tat jo, als ob er lachen wollte. „Iſt auch wahr,“ 
rief der Wulfsbauer, „immer kann man nicht arbeiten. Heute 
abend iſt es zu ſpät und wir haben auch noch allerhand vor, und 
viele von uns haben einen weiten Weg, aber morgen ſollen ” 
die Junggeſellen, ſoweit ſie abkommen können, im Gngenjeer 
Krug treffen und ihre Mädchen mitbringen, aber die Gewehre 
auch, und beim nächſten Male kommen die anderen dran, die 
morgen zu Haufe bleiben müſſen. Und nun hille!“ trieb er; man 
mu morgen hier nicht fehen, was ſich begeben hat. Die Wagen 
müſſen in den Buſch, und was ſonſt daliegt, muß unter die Erde 
Auf Schweineſchlachten kommt Reinemachen!“ ieder lachte alles 
und ging fröhlich an das Werk. Eine Stunde . als der 
Mond herauskam, ſah der Knüppeldamm ſo blank aus, wie am 


Morgen, Ye 
(Fortfegung folgt) 


ä 
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Bilanzen m] Bilanz am 30: Juni 1921. Bilanz am 31. Dezember 1920, 
. Aktiva: . A ö Attiva: 8 1 
= 5 4 Guthaben bet der ⸗P. L. B. 52 000, — ] Kaſſenbeſtand am Jahresſch u ß 86 987 
f f gate beim d. K. B. Km: > > Mo Sufaben 5. b. 5 , hn: 2361971 
8 275 1 ER ER DZ Sehe bei a Banſen oe 
aſchn . 3 — Forderungen in fd. nung 66115, 
Stquidationsbilanz am 30. Juni 1921. Meeres 1 Ben ae > Forderungen in Derlei 3 FRE 24 74885 
f Ait 5 Weft? 99 8 bei der Bank. „12000, 
5 Kafienbeftand ne 19,45 Summe 148805, — Mobilen mik Haie nike — ME 
| Serchhftsgmhiben ee een 6.— Baffivaı 4 8 2 — : 
Reue inne 3135705 Schuld bei der P. V. G. B. 60 233.10 : 5 
Summe 830050 | Sonſtige Schulden 5800. Paſſiva: 4 
3 2 2 ee der Genoſſen = — 5 Wrbeſend der Mitglieder a 78985 
: * 5 * N Zeſerveſon — 2 2 « . 85 
Sen der Genoffen . 180.— Beirtebzrücklagge 5 4700,15 Stiftungstonds RR 744519 
Schuld in Id. Rechnung an Genoſſen 7379.— 7859.— Umſatzſteuer⸗Rücckſtellung 3 3 800, — Schuld aus lid. Rechnung 5362,10 
} ER n RR he ee 15 5 ER, Spargelder 265 650,71. 300 098,98 
I — Meilhin Gewinn 14 528,85 


Baht der Genoſſen am Tage ber Lignibarion 151. Das 
ei thabei. der Genoſſen beträgt 180.— M. Di „ 
aue 10 100 R beträgt dl M. Die dak. —. Abgang: 2. 


Stary Tomysl, den 19 Dezember 1921. 


Banbwirtſchaftliche Warengenoſſenſchaft 3 
; Sp. zap. z age. odp. 5 
Kadlieki. Roy. 


rm urn ——— y— — ir mc an 


um 995,—. 
5680,—. 


Dieſe betragen am 


Friedrich Eikelmann. 


Mitgliederzahl bei Beginn des Geſchäfts jahres; 73. Zugang: 
Mithin Beſtand am 30. Juni 1921: 76. 


Die Geſchäftsguthaben der Genoſſen haben ſich vermindert 


Die Geſamthaftſumme der Genoſſen betragt am 
Schluſfe des Geſchäftsjahres 51.000, 16 
Deutſche Mulkerei-Genoſſenſchaft Klus ſlu. 

i Heinrich Eidmeyer. Gottlieb Wellenſiek. 


Mitgliederzahl am 31. Dezember 1919: 36. Zugang: &. 

Mitgliederzahl am 31. Dezember 1920: 40 
Neuteklenburger (Sobleslernle) 

Spar- und Darlehnstaſſenverein sp. zup. 2 nieogr. oda 
Indewig. Beeke. 


— : ———ĩ T— w — — 
Bilanz am 31. Dezember 1920. 


Schluſſe des Geſchäfts ahres 


Bilanz am 31. Dezember 1920. Bilauz am 31. Dezember 1920. Attiva: 4 
g : Aktiva: Kaſſenbeſtand . 15 894,58 
Kaſſenbeſtand am 5 3 87 eee . 555 75 Fe Gut e bei der P. L. G. M. ee] 990 
R 7 . « 2 0 * 0 ikonto-Ba . . « — Bari tere. 9 . . . * u 
8 8 5 Dei der P. 8. G. .. 231,97 | Beteiligungen bei fonfigen Unternehmungen 1500,— ee aus If. Rechnung . ä 2.2 12315,66 
e in lid Rechnung .. 20 488,50 Guthaben bei der P. LG. B. 1.507 940,71] Forderungen aus Tarlen n „2324½9 
an! ae = Beat >Tien „ 047% —, Forderungen ans Tarlehnn .. 4 7052 |Guihaben bel der Mittefftanbstafle » + + 345 
obilien und f C 2, — Forderungen ans If. Rechnung „99.447,45 Geſchüftsgurhaben ber der Bant . 12000. 
Berkuft nach d C 45, Gu haben bei der P. G⸗K. Berlin 4018,87 Gtammieinlage beim Lagerhaus 14400. 
nach der vorigen Bln 2228 | ganzen = + „2556050 Nobitien und fanitinen Iunenta 0 200, 
x Summe 31 55762 Wertpapiere V 144519,15 | Berluſt nach der vorigen Bilanz — 614.64 
> Batti “I @nthaben-bei der Mittelſtandskaſſe 22 5 486,26 Summe 121 578.37 
AR aftiva: . & ail = 
VV Be hen de Siena, 44 
Ibn! 359,89 ; a: 5 Feſckäſtsguthaben der eber 22.— 
eee eee ee de, eee ai 
aus Ifd. ; 32,53 x . Se * 251. 60 1 itt 8 > 345,26 
San 5 > ee: 22801 a en a er, an n 15 Nach , 0 135 4 55 
5 a 5 3 Reſervef ER 556 2 x 72 241. 
Schnid a. b. Hauptgen. K. Beuthen 1959741 32 147,8 Buürgſchatsſicherheitsfonbs ı. 5.166,16 420 62787 Spargelder a 
> Mithin Verjuſt 589,76 5 M n Feſdenn 2058,71 2059,71 Mithin Gewing 1 887,32 
Mitgliederzaht am 1. 1 1999: 42. Zugang: — Ab⸗ 


Mitgliederzahl am 31. Dezember 1919: 50. Zugang —. 
Abgang: — Mitgliederzahl am 31. Dezember 7 5 56. 


Spar- und Darlehnszaſſenverein Sp. zap z nieogr. odp. 
zu — Bralin. 1064 


8 K nieo 
Nowak. Wollny. Krllger. 2 


Gifte Nippe. 


Belkauntmachung. 


Diurch Beſchluß der außerordentlichen Gerreralverfanmlung vom 
18. November 1921 iſt die Firma der unterzeichneten Genoſſenſchaft in 


„Spar- und Darlehnskaſſe Sp. 2. z niegr. o. zu Bojanowo“ 
geändert worden. : 
Der Sitz der Genoſſenſchaft ift jetzt Bojanowo. Weiter iſt mit / 
Stimmenmehrheit der Anweſenden beſchloſſen worden: 8 
„Die unbeſchränkte Haftpflicht der Genoſſen wird in eine beſchränkte 
Hpflicht umgewandelt. Der Geſchäftsanteil beträgt 5000 Mk., die 
aftſumme 100000 Mk. pro Geſchäftsanteil. Se 
Indem dieſer Beſchluß bekannt i wird, erklärt fich die Ge⸗ 
noſſenſchaft bereit, auf Verlangen fämtliche Gläubiger zu befriedigen, 
deren Forderungen am Tage der letzten Bekanntmachung beſtehen werden. 
Die Genoſſenſchaft iſt ferner bereit, die zur Sicherſtellung nicht fälliger 
bzw. ſtrittiger Forderung notwendigen Beträge beim Gericht zu hinter⸗ 
legen. Diejenigen Gläubiger, die ſich nicht innerhalb 3 Monake von der 
lezten Bekanntmachung ab bei der Genoſſeuſchaft melden, gelten als mit 
der beabsichtigten Aenderung einverſtanden. 
a Bärsdorf, den 21. November 1921. ‘1615 


Spar und Darlehnskaſſe Bärsborf. Sp. z. z niegr. odp. 


A. Poinke. H. Behrens. Walter Matton. 
5 Es Bekanntmachung. 
Jn der am 28. November d. Js. ſtattgefundenen General⸗Verſammlung 


unſerer Genoſſenſchaft einſtimmig beſchloſſen 
worden. Zu Liquidatoren find gewählt: 1. Grundbeſitzer Robert Schotte 
okre. 2. Molkereiverwalter Max Scheuber⸗Mokre. 3. Landwirt Fritz 
ttkopf⸗Krzekatowo. 4. Landwirk Heinrich Zech⸗Slaboſzewo. 5. Land⸗ 
wirt Samuel Wichmann ⸗Skaboſzewo. ; 
Die Gläubiger werden aufgefordert, etwaige Anſprüche binnen drei 
Monaten anzumelden. s 

Ba Mokre (Wilhelmſee), den 8. Dezember 1921. 

Deulſcher Spar- und Darlehnskaſſenverein 
Sp. z. 2 n. 0. zu Mokre. 
Der Vor ſt and. 
Göbel. Schott. Stoll. 


iſt die e jng 
a 


1652 


Mitgliederzahl am 31. Derember 1918 76 Augang: —. 
bgang: 3. Beſtand am Schluſſe des Geſchüftsjahres: 73. 
Neugrunder Spar⸗ und Darlehnskasenyerein 
„ odp. zu Nowiee Kr. Srem. 
artin Neumann. 


Mitgliederzahl am 31. 12. 1920: 42. 
Spar- und Darlehnskaſſenverein sp. zap 

2 nieogr. odp. zu Wiltelmſee. 
Rohe, 1662 


gang: —. 
Deutſcher 


Göbel. Schott. 


Robert Breſſel. 


Bekanntmachung. = 
Die Generalverſammlung vom 28. Noventber 1921 lat die Auf⸗ 
töfung der Genoſſenſchaſt beſchloſſen. Die Gläubiger werden 
aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu melden. Zu Liquidatoren 
ſind gewählt: 1. Albert Meyer, 2. Guſtav Nadas, 3. Richard Kadow. 
Deutſcher Spar: und Darlehnskaſſenverein 
Sp. zap. 2 nieogr. odp. Weitendorf in Witowiee. 
Der Vorſtand. 
Koch. 


Bekanntmachung. 

Die Generalverſammlung vom 9. Dezember 1921 hat die Auf⸗ 

löſung der Genoſſenſchaft beſchloſſen. Die Gläubiger werden 

aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu melden. Zn Liquidatoren ſind 
gewählt: 1. Brandhorſt, 2. Hehskamp. 

Dentſche Milchverwertungs⸗Genoſſenſchaft 


Sp. Z. 2 . odp. 
Ketsch in Kieler. 


Beianntmachung. 
Die Generalverſammlung vom 17. November 1921 hat die Auf⸗ 
löfung der Genoſſenſchaft beſchloſſen. Zu Liquidatoren find beſtelle 
1. Heinrich Schoo, 2. Wilhelm Rüter, beide in Cludowo. Die Gläubiget 
werden aufgefordert, ſich bei der Genoſſenſchaft zu melden. i 
Deulſcher Spar- und Darlehnskaſſenverein 
sp. zap. z nieogr, odp. zu Cludowo in Liquidation. 
Schon. Rüter. a 16 


1663 


1673 


— — 


Bekanntmachung. > 

In den General⸗Verſammlungen vom 13. November 1921 wurde 
einſtimmig die Auflöſung unſerer Genoſſenſchaft beſchloſſen. Zu Liqui⸗ 
datoren ſind die Vorſtandsmitglieder ; : 


. Otto Klemm und Otto Kühnaſt 
beſtellt. \ 


Die Gläubiger der Genoſſenſchaft werden hiermit aufgefordert, etwaige 
Anſpüche bei uns anzumelden. m 3 N 
AZ3totniki (Güldenhof), den 14. November 1921. 1614 
Spar⸗ und Darlehnskaſſe 87 Z. z mleogr. odp. iu Liquidation. 
Die Eiquidaforen 
O. Klemm. D. Khnaſt. 


x 
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Wir ſuchen Beſchä tigung ür: 


Arbeiter u. 


zandwerker (für Stadt und Land) gleiſcher · 


geſelle, Schuhmacher, Maler. Kondffor, Mechaniker, 
Schloſſer, Elektriker, Dachdecker. Müller, Buchhalter, 


Handiungsgehilie, Bürovorſteher, Kellner. 


Anfragen zu richten 


1667 


5 way ne z Sum ar 


Ein älterer, erfah ener 
Moulkerei⸗ Fachmann 
ſucht für ſofort oder ſpäter irgend 
eine Vertrauensſtellung, würde 
an eine Molkerei pachten. 


Sefl. Off erb. unter B. M. 
1649 a. d. Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Rittergut Lubosz, pow 
Miedzychôd, ſucht ab I. Januar 
evil, ſpäter in Stenographie und 
Schrcibmaſchine gellbte 


Sekretärin 


zur Hilfe im Rentamt. 1651 


Fmtsſelrefirin, 


evangel., der polniſchen Sprache in 
Wort und Schrift leidlich mächtig, 
zum 1. Januar 1922 geſucht. 

Um Lebenslauf, Beugnisäbfär. 
Bild und Gehaltsforb. bittet 


von Beyme, 167 
Orlowo b. Inowroclaw 


Gefache 


evang., ha beider Landes- 
ſprachen mächtig, zu baldmöglichem 
Antritt. Zeugniſſe und Gehalts⸗ 
anſprüche ſind zu richten an 
Buettner, 1673 
Mala Wysoka, pow. Wyrzysk. 


Waldwärter, 


verheiratet, ltr Forſtſchutz, a 


ſichtigung der Waldarbeiter, auch in 


Kultütrarbeiten bewandert, zum An⸗ 


ritt für 1. April 1922 ‚evil. auch 


früher) geſucht. Angebote at 
Graf von Limburg Stitum 
Chiebno (Eberspar) 8 
= chet bei Tobzenica (Lobſens). D 
; 2 x steht 
Her en hneider ae 
Neu- und Amarbeit 
Schröter, ul. Kreta 22. 


i Dir empfehlen 
Warme Winterjoppen, 


Arbeitshoſen aus 


warme (interkleidung (Trikotagen), 


Strümpfe, 
Handſchuhe, 
Schals, 

Mützen, 


Hemdenflanell und Barchend 


Manchefter, 
Strickwolle, 


Nähgarn in beſter Qualität 


guten Cordſtoffen, 


Schuhe und Stieſel 


zu billigſten Tagespreiſen. 


1670 


Sadnirih. Saupteelinft 


Tow. 3 ogr. por. 
CTextilwarenabteilung. 
Hauptlager: Poznan, 
Bweignieberlaffungen: 
Bromberg und Krotoſch in. 


eee 5 0 


Suche für meine Tochter vom 


ö 1. Januar oder ſpäter Stellung, 


Deulſchlumsbund Posen tasten), | 


wo ſie ſich im 


Haushalt 


Vet lone kann. Meld. nebſt 
Gehaltsford. ſind zu richten an 


Zaborowo, p. Ksiaz 
pow. Srem. 1656 


Haus diener 


zur Erledigung der gröberen Arbeit, 
a Holzhacken und dergl. in 

Schloß Eberspark zum baldigen 
Antritt geſucht. Angebote auch von 
Kriegsbeſchädigten zu richten an 


Graf von Limburg⸗Stirum 


Chlebno (Ebersparb) 


0 
bei Lobzenica (Lobſens). 


aD 
— 


Hekkenchneider 
empfiehlt ſich für Neu⸗ und Amarb. 
auch für Pelze. 658 
Witt, ul, Pölwielska 4, 

Hof! links III Tr. 


Gebt Kriegsblinden 
für Bürſtenmacherei 


Pferdeſchweifhaare 


Gaben an Mirtichafts hilfe 1666 
‚Poznan, Waly Leszezytiksiego 2. 


. ale 


Stück hat abzugeben 


Gufsverwalter Kowalewski, 


2900098390 02090 299099980 8 


Anzüge J. Männer u. Burschen 
bestehend aus Joppe und Hoſe 
zu dem billigen Preiſe von Mk. 6000, — für das 


Landw. Sanpigeieli ich bum 


Tow. 3 oge. por. 
Texülwarenabteilung. 


Tüchtiger 


für Sch und Reparatur auch 
in Werkſtatt empfiehlt ſich. 1658 
Ich} 1 
Gärtmer, 
5 rn > 


Ofenkachel N eompl. 
ele Weinpreſſe 


Saxonia⸗Schrot 
(Walzen) Mühle 


zu verkaufen. 
Karl Clundt, 
Wilkowo p. Sedzin 
: tat. Buk. 1662 


a abzugeben einen Original 
Belgler 


Dockh hengſt 


mit Papieren, eventl 

gegen angeksrlen 28 

hengit. Auf Wunſch kann auch 

für den Belg. Hengſt A > 

abgegeben, werden, 
Buettner, f 

Mala Wysoka, pow. Wyrzysk, IE 


1669 


f Der Verband 8 1 See en in N ö 
Poleu, Pozuan, ul. Zwierzunieeka 13 hält alle 


Sorten 
von 


Formul garen 


für den Geſchäftsver⸗ 
kehr ſowohl wie für 


den Verkehr mit dem Genoſſenſchaſtsregiſter und die 5 2 
. ä nn a er 


unſere Geſchäftscüume bleiben i 
von Sonnabend, den 24. bis 
Dienstag, den 27. n 5 


einſchließlich geſchloſſen. 


Poſenſche Landesgevoſſenſchaſtsbann 


Sp. zap. E ogr. odp. 


Verband deutſcher enoſſenſchaſten in Polen. l. 1. 1 — 


Landwirtſchaftliche en = 2 b. f 


Verlag: Hauptverein der deutſchen Bauernvereine z. P. in Poznan. — Schriftleitung 
Anzeigenannahme in Deutſchland: „Ala“. Berlin SW. 19, Krauſenſtr. "so. — Dic e 


= 


Dr. Hermann Wagner in Poznan. 
oſener e und eee T. A ez 


